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Auf Betonpisten durch die Wiesen
Der Kreuzberger Teil des Gleisdrei-
eckparks, derzeit nicht unwider-
sprochen „Ostpark“ genannt, ist
fertiggestellt - na, sagen wir, fast
fertiggestellt – Frau Junge-Reyer
hat ihn am 2. September offiziell
eröffnet, es gab Schnittchen, Sekt
und große Reden, die Sonne
schien (!), und alle waren happy.
Alle? Die Senatorin jedenfalls ju-
belte und pries und dankte allen
Beteiligten, vorab den Bügerinitia-
tiven (Grummeln im Hintergrund),
mit denen sie sich auch weiterhin
auseinandersetzen möchte. Wir
wünschen viel Vergnügen! 
Kreuzbergs Bürgermeister ließ kri-
tische Töne hören, und Matthias

Bauer von der AG Gleisdreieck-
park erzählte ruhig-sachlich, aber
nicht unemotional von den Er-
wartungen und Wünschen, die
von den Anwohnern an ihren Park
gehegt worden waren und was
aus ihnen geworden ist. Er sprach
von vertanen Chancen und verge-
benen Möglichkeiten und gab der
Hoffnung Ausdruck, dass der Park
letztendlich auch in seiner endgül-
tigen Form Erholungsmöglichkei-
ten bieten werde.

Der Beginn des angekündigten
Rundgangs mit Frau Junge-Reyer
zog sich hin, wir lauschten einem
hörenswerten „Trümmerfrauen-

Chor“, der uns mit Dreißigerjahre-
Schlagern unterhielt und machten
uns dann allein auf den Weg oder
besser auf die Piste: das Beton-
oder an einigen Stellen auch
Asphaltband zieht sich durch den
gesamten Park und wird den
Fußgängern als „Spazierweg“
angeboten. Anderswo gibt es
auch Kopfsteinpflaster; das ist
allerdings historisch und fällt in die
Kategorie „Zugeständnisse“, soll-
te also nicht kritisiert, sondern
umgangen werden! Mir taten
bald die Füße weh, und wir
wichen auf die weiträumigen
Wiesen aus. 
Fortsetzung Seite 3

Förderpreis für das
Theater der Erfahrungen
Das „Theater der Erfahrungen“
erhielt den Förderpreis des Bezirks
Tempelhof-Schöneberg für sein
außerordentliches, herausragen-
des und nachhaltiges, freiwilliges
Engagement. Der mit 1000 Euro
dotierte Preis wurde von Bezirks-
bürgermeister Ekkehard Band ver-
liehen. Besonders freute die Jury,
dass dieses quicklebendige Alten-
theater seine Heimstatt im Bezirk
Tempelhof-Schöneberg gefunden
hat und dies seit seiner Gründung
vor nunmehr 31 Jahren. Das Thea-
ter der Erfahrungen ist das älteste
Seniorentheater Deutschlands.

Die rund 40 Spielerinnen und
Spieler zwischen 60 und 90 Jah-
ren des Theaters der Erfahrungen
organisieren sich in drei Gruppen
und nennen sich Spätzünder,
Bunte Zellen oder OstSchwung.
Mal tauchen sie spontan in der U-
Bahn auf und mischen die Fahr-
gäste auf. Mal bringen sie Schwung
ins Seniorenwohnheim. Und im-
mer wieder spotten, lachen, sin-
gen und spielen sie ihre Theater-
stücke von den Bühnen der Stadt,
und auf Tourneen.

Fortsetzung Seite 11

Ins goldene 
Bananenland
So manches Jahr bewahrt mich hier
verborgen
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe,
Doch immer bin ich, wie im ersten
fremd,
Denn ach! Mich trennt das Meer von
den Geliebten

(Goethe: Iphigenie auf Tauris)

Die als Gefangene der Fremd-
herrschaft übergebene Iphigenie
im griechischen Mythos sollte ge-
opfert werden, um der politischen
Sache zum Sieg zu verhelfen. Die
Iphigenie bei Goethe dagegen
sollte davon klagen, was es heißt,

Liebe Leserinnen und Leser,

wenn Sie gedacht haben, mit
der Ausübung Ihrer staatsbür-
gerlichen Pflicht hätte sich die
Sache erledigt - nun - so einfach
ist das nicht. Nach der Wahl
gibt es Gewinner und Verlierer;
richtig! Aber manchmal sind
die Gewinner die Verlierer, be-
ziehungsweise umgekehrt. Neh-
men wir unseren Bezirk Tem-
pelhof-Schöneberg. Wie Sie den
vorläufigen Ergebnissen, die
wir für Sie auf Seite 2 für Schö-
neberg zusammengestellt ha-
ben, entnehmen können, hat bei
der Wahl zur BVV Tempelhof-
Schöneberg die CDU die meis-
ten Stimmen erhalten. Trotz-
dem wird aller Voraussicht nach
die SPD den nächsten Bürger-
meister, bzw. Bürgermeisterin
stellen. Eine Zählgemeinschaft
mit den Grünen kann das er-
möglichen. Und so könnte es
auch anderen Bezirken ergehen.
Das Szenario hat eine Gruppie-
rung namens „Donnerstags-
kreis“ innerhalb der Landes-SPD
entworfen. Und das scheint auch
in Tempelhof-Schöneberg Gefal-
len zu finden. So werden Verlie-
rer zu Gewinnern, meint
Ihre Redaktion der
Stadtteilzeitung

sich selbst der politischen Sache
zu opfern. Und sie sollte zeigen,
wie qualvoll und lebensbedrohlich
der befreiende Weg zurück von
der Klage zur Tat ist.

Als Staatsminister am Fürstenhof
zu Weimar hatte Goethe sich von
dem entfremdet, was ihn einst zum
Dichter gemacht hatte. In seiner
Not entschied er sich zur Flucht ins
„Land, wo die Zitronen blühn“,
wovon er in seiner „Italienischen
Reise“ Zeugnis ablegt.

Fortsetzung Seite 3
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Die Qual der Wahl
oder Lust auf Neues

Das neue Schuljahr hat begonnen
und sowohl die Erstklässler als
auch die Schüler, die auf eine wei-
terführende Schule gewechselt
sind, haben ihren Platz gefunden. 

Nun ist bald der nächste Jahrgang
an der Reihe und für die Eltern
stellt sich das Problem, eine geeig-
nete Schule zu finden. Und das
wird nach den vielen Schulrefor-
men der letzten Jahre immer
schwieriger.
Grundschule mit jahrgangsüber-
greifendem Unterricht, oder doch
nicht, Integrationsschule oder
jetzt schon spezielle Förderung
von Interessen? Gymnasium oder
Sekundarschule, zusammen mit
den Freunden oder zukunftsorien-
tierte Schwerpunkte? Wo beste-
hen die besten Möglichkeiten,
angenommen zu werden? Fast
nichts ist mehr wie es war, wie wir
Eltern es kennen oder kannten.

Die Stadtteilzeitung hat bereits
über besondere Projekte einzelner
Schulen berichtet. Zukünftig möch-
ten wir Sie jedoch regelmäßig
über einige Schulen mit ihren
grundsätzlichen Ausrichtungen
und besonderen Aktivitäten infor-
mieren. Dabei werden alle Schul-
formen berücksichtigt.

Wir hoffen, Ihnen durch diese Se-
rie die Qual der Wahl ein bisschen
zu erleichtern.

Christine Bitterwolf
Christine Sugg

1. Teil: Finow-Grundschule Seite 10

Schule im Kiez

�

Schön übersichtlich Foto: Hartmut Becker
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU bedankt
sich bei den

Wählerinnen und
Wählern für das in

sie gesetzte
Vertrauen.

�

Tag der offenen Kultur

�

Jede Stimme 2011

�

OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Erntezeiten

�

Tag der offenen Kultur im Rathaus Schöneberg
„Am 28. August fand zum vorerst letzten Mal ein gut besuchter "Tag der offenen Kultur" statt. Die Dezentrale Kulturarbeit des
Bezirks hatte eingeladen. Spannende Momente aus dem Bereich Musik, Tanz,Theater, Kunst und Literatur konnten erlebt werden.
Ob im Foyer, im Paternoster oder hoch oben im berühmten Glockenturm: Künstlerinnen und Künstler aus dem Bezirk unterhielten
an diesem Tag mit einmaligen Aktionen. Foto: Hartmut Becker

DIE SCHÖNEBERGER WAHLKREISERGEBNISSE

�

So hat Schöneberg gewählt (vorläufiges Ergebnis, Stand 23.9.2011*)

Wahlkreis Partei Erststimme Zweitstimme Vergl. 2006
1 SPD

CDU
Grün
Links
Piraten

30,4
20,2
32,1

4,5
8,4

28,4
19,4
30,7

4,7
9,0

- 4,5
+0,2
+5,7
- 0,7
+9,0

2 SPD
CDU
Grün
Links
Piraten

36,3
14,1
22,1

4,9
8,4

25,8
14,0
36,0

6,1
8,8

- 6,5
- 1,3
+6,3
+0,1
+8,8

3 SPD
CDU
Grün
Links
Piraten

33,7
22,1
31,1

3,3
7,1

27,3
23,2
35,8

3,8
4,6

- 4,4
+1,7
+6,4
- 0,2
+4,6

4 SPD
CDU
Grün
Links
Piraten

33,5
28,4
26,3

5,3
---

27,8
25,8
23,4

4,4
9,0

- 3,9
+0,2
+6,6

0,0
+9,0

*Zahlen zusammengestellt aus Angaben des Statistisches Landesamt

Wahlkreis 1: zwischen Nollendorfplatz und Bayerischen Platz
Wahlkreis 2: zwischen Yorkstraße und Gasometer
Wahlkreis 3: von Friedenau bis Innsbrucker Platz
Wahlkreis 4: von Flughafen Tempelhof bis Insulaner

Im Schöneberger Wahlkreis 1
(zwischen Nollendorfplatz und
Bayerischem Platz) verlor die frü-
here Senatorin Fugmann-Hee-
sing (SPD) ihren Wahlkreis an
den Grünen Thomas Brink.

Im Schöneberger Wahlkreis 2
(zwischen Yorckstraße und Gaso-
meter) zeigt der zweistellige Un-
terschied zwischen Erst- und
Zweitstimmen bei SPD und Grü-
nen, dass der gewählte Lars
Oberg (SPD) sich auch bei vielen
Grünen großer Beliebtheit er-
freut.

Im Schöneberger Wahlkreis 3
(Friedenau bis Innsbrucker Platz)
hat Dilek Kolat (SPD) ihren Wahl-
kreis auch deswegen gewonnen,

Abgeordnetenhaus Berlin 2011*weil 4,7 % der Grünen-Wähler
der Kandidatin der Grünen die
Erststimme verweigerten, die Sie-
gerin also überzeugend fanden.

Im Schöneberger Wahlkreis 4
(zwischen Flughafen Tempelhof
und Insulaner) trug der SPD-
Landesvorsitzende Michael Mül-
ler den Sieg davon, obwohl es
auch bei ihm ein Vertrauens-
minus von 3,9 % für seine Partei
gab.

Bei den Wahlen zur Bezirksver-
ordnetenversammlung errang
die CDU den ersten Platz vor der
SPD, deren Verluste über dem
Landesdurchschnitt lagen.

Ottmar Fischer

Partei Bezirk abs. Bezirk
proz. Abw.
zu 2006

West-
Berlin
abs.

West-
Berlin
proz. Abw.
zu 2006

Berlin
gesammt
abs.

Berlin
gesammt
proz. Abw.
zu 2006

SPD
CDU
Grün
Links
Piraten

27,1
28,9
23,0

4,0
7,8

- 4,0
+1,9
+6,1

0,0
+7,8

28,0
29,5
20,4

4,3
8,1

- 3,4
+1,8
+5,6
+0,1
+8,1

28,3
23,4
17,6
11,7

8,9

- 2,5
+2,1
+4,5
- 1,7
+8,9

Abgeordnetenhaus Berlin 2011*

BVV Tempelhof-Schöneberg Berlin 2011*
Partei BVV 2011 Vergl zu BVV 2006
SPD
CDU
Grün
Links
Piraten

26,7
29,2
24,6

3,7
7,6

- 5,0
+0,4
+6,1
+0,4
+7,6

Das spätere amtliche Endergebnis können Sie im Internet unter
http://www.wahlen-berlin.de einsehen.

Die Ergebnisse der U-18 Wahlen finden Sie auf unserer Kinderseite auf
Seite 12.

Ergebnisse der symboli-
schen "Ausländer" - Wahlen

Wie in der Septemberausgabe
der Stadtteilzeitung berichtet,
hat der Verein "Jede Stimme
2011", zusammen mit "Citizens
for Europe e.V." und über 100
anderen Partnerorganisationen,
symbolische Wahlen nach dem
Vorbild der „U18-Wahlen“ für
die in Berlin angemeldeten Aus-
länder veranstaltet. Die Vereine
fordern, das Wahlrecht (zumin-
dest auf Landesebene) für Bürger
ohne deutsche Staatsangehörig-
keit auszudehnen, sofern sie seit
mindestens fünf Jahren in
Deutschland leben. Wahlberech-
tigt waren alle Berlinerinnen und
Berliner, die älter als 18 sind und
keinen deutschen Pass haben --
immerhin ca. 400.000 Menschen.

262 Personen haben in den drei
in Schöneberg eingerichteten
Wahllokalen (im Stadtteilladen
Halk Kösesi, im PallasT und bei
Kidöb) von ihrem "symbolischen
Recht" Gebrauch gemacht. Die
Resultate im Bezirk sehen wie
folgt aus: 

SPD 108 
Grüne 65 
Linke 41 
BIG-Partei 9 
Piraten-Partei 8 
FDP 8 
CDU 5 
NPD 3

Sonstige Parteien haben zwölf
ausländische Schöneberger ge-
wählt; ungültig waren drei Stim-
men. Insgesamt wurden für die
Aktion ca. 80 symbolische Wahl-
lokale in neun der zwölf Bezirke
eingerichtet; 2371 in Berlin le-
bende Ausländer haben symbo-
lisch gewählt. Die prozentualen
Ergebnisse für Berlin lauten: 

SPD 38,0% 
Grüne 25,9% 
Linke 11,8% 
CDU 7,9% 
BIG-Partei 5,5% 
Piraten-Partei 3,6% 
FDP 2,3%

Sonstige Parteien haben 3,7%
der in Berlin an der Wahl betei-
ligten Ausländer gewählt; ungül-
tig waren 1,2% der Stimmen. 

Die Ergebnisse wurden am
6.09.2011 im Haus der Demo-
kratie und Menschenrechte prä-
sentiert: Der "Ausländerwahl"
nach würden im Berliner Abge-
ordnetenhaus die SPD 63, das
Bündnis 90/Die Grünen 43, die
Linken 20, die CDU 13 und die
BIG-Partei 9 von den 149 Sitzen
belegen.

Voraussichtlich wird die Aktion
bei den nächsten Bundestags-
wahlen unter dem Namen "Jede
Stimme 2013" fortgesetzt.

http://www.jedestimme2011.de/ 

T. W. Donohoe
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mit Ihrer SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg
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Foto aus der Ausstellung „Verschwunden und vergessen. Flüchtlingslager in West-Berlin“  Erinnerungsstätte Notaufnahmelager

Ins goldene 
Bananenland
Ganz ähnlich erging es dem
Schriftsteller Uwe Johnson, und
mit ihm vielen anderen Kultur-
schaffenden der DDR, und darü-
ber hinaus dem ganzen Staats-
volk. Sie alle waren dem mühsa-
men Frieden im Gleichgewicht der
Kräfte des Kalten Krieges geop-
fert. Und sie alle standen vor der
immerwährenden Frage der
Selbstopferung oder der Flucht. In
den 40 Jahren der deutschen Tei-
lung entschieden sich rund 4 Mil-
lionen Menschen für die Flucht,
was nach dem Mauerbau nur
noch unter Lebensgefahr möglich
war. Die in der Gefangenschaft Zu-
rückgebliebenen gingen schließ-
lich den Weg in die Leipziger
Montagsdemonstrationen.

FRIEDENAUER EINZELLEID UND
MARIENFELDER MASSENELEND
Uwe Johnson schildert in seinem
noch in der DDR geschriebenen
Roman „Ingrid Babendererde,
Reifeprüfung 1953“, der erst
1985 veröffentlicht wurde, die
seelische Not seiner von der For-
derung nach Denunziation und
Duckmäusertum geplagten Hel-
din, die schließlich in den „Gol-
denen Westen“ flieht. Auch nach
seiner eigenen Übersiedlung in die
Friedenauer Niedstraße, wo er von
1959 mit Unterbrechungen bis
1968 wohnte, blieb er der schrei-
bende Zeuge der erlittenen Qual.
So thematisiert er auch in den
während dieser Zeit entstandenen
Romanen „Das dritte Buch über
Achim“ (1961) und „Zwei Ansich-
ten“ (1965) sein Trauma DDR.
Die Verarbeitung der traumati-
schen Erfahrungen der Flüchtlinge

war  aber besonders schwierig in
den beengten Verhältnissen der
Aufnahmelager, die in der Haupt-
zeit des Flüchtlingsstroms oft nur
notdürftig und Hals über Kopf
eingerichtet wurden, weil nie-
mand mit einem derartigen An-
sturm gerechnet hatte. Das führte
oft auch zu Spannungen mit der
Nachbarschaft. Einerseits erschie-
nen die Flüchtlinge hilfsbedürftig,
weil sie alles zurückgelassen hat-
ten. Andererseits erwartete die
Aufnahmegesellschaft eine or-
dentliche, arbeitsame Lebensfüh-
rung, der aber nicht nur die seeli-
sche Verfassung der Flüchtlinge,
sondern auch die unerträgliche
Last der Verhältnisse in den La-
gern entgegenstand.

Wer die inzwischen historisch ge-
wordene Zeit mit ihren Zumutun-
gen noch einmal nachvollziehen
möchte, der hat nun in einer um-
fangreichen Sonderausstellung im
ehemaligen Notaufnahmelager
Marienfelde noch bis zum 30. De-
zember dazu Gelegenheit.

KLAGE UND HOFFNUNG
So ist dort zu erfahren, dass in den
ersten Nachkriegsjahren die Flücht-
linge und Übersiedler noch als
Konkurrenten um Arbeitsplätze,
Wohnraum und Lebensmittel an-
gesehen wurden, sodass noch
1951 fast zwei Drittel der Antrag-
steller im Notaufnahmeverfahren
abgelehnt wurden. Erst Mitte der
50er Jahre sank die Ablehnungs-
quote auf 1 Prozent, denn das
bundesrepublikanische Wirt-
schaftswunder ermöglichte nun
die Integration.

Die Zustände in den zeitweise 80
bis 90 Auffanglagern, die in
Fabrikgebäuden und Kasernen, in
Baracken und Bunkern eingerich-
tet wurden, werden von Zeitzeu-
gen in Tondokumenten geschil-
dert. In Zeitungsmeldungen und
auf Fotostrecken wird erlebbar,
was es heißt, sich in Massen-
schlafsälen wenigstens ein bis-
schen Privatsphäre dadurch ver-
schaffen zu müssen, indem der
eigene Bereich durch aufgehängte
Wäsche abgetrennt wird.

Aber die Ausstellung zeigt nicht
nur die allgemeine Situation in den
Lagern. Sie geht auch den Einzel-
schicksalen nach. Warum ent-
schloss sich der Einzelne, die DDR
zu verlassen, wie überwand er die

Grenze, und was alles ließ er zu-
rück? Die meisten Fluchtwilligen
verschwiegen ihr Vorhaben selbst
nahestehenden Menschen aus
Angst vor Verrat. Erst von
Westdeutschland aus schrieben
sie in die DDR, um sich von Familie
und Kollegen zu verabschieden,
und um die Gründe für ihre
Entscheidung zu erläutern. In
einem der in der Ausstellung
nachzulesenden Briefe heißt es:

„Ich halte vieles der in der DDR
erklärten politischen Ziele für gut
und richtig, glaube aber, daß die
Art und Weise der Durchsetzung
dieser Ziele die persönliche Frei-
heit und die Wünsche des einzel-
nen Menschen außer acht läßt.“
Die Fülle des hier präsentierten

Materials ermöglicht ein gutes
Verständnis dieser Zeit und ihrer
furchtbaren Probleme. Und auch
das Lebensgefühl im damaligen
West-Berlin wird noch einmal
lebendig, etwa wenn auf einem
Bahnschild zu lesen ist:
„Achtung! S-Bahnreisende, warnt
vor Eurem Aussteigen in Spandau
Mitreisende (insbesondere Schla-
fende), da bei Weiterfahrt in Rich-
tung Falkensee (Ostzone) Frei-
heitsentzug droht.“ Wie schön,
dass man heutzutage auch in Zü-
gen wieder durchschlafen kann.

Erinnerungsstätte
Notaufnahmelager Marienfelde
Marienfelder Allee 66-80
Di bis So 10-18 Uhr

Ottmar Fischer

Fortsetzung von Seite 1
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Auf Betonpisten durch die Wiesen
Zweierlei fiel uns zuerst auf: die
vielen Spielplätze für Kinder  und
Jugendliche unterschiedlicher
Altersgruppen, und die kleinen
Inseln mit „Ruderalvegetation“,
die sich auf lange ungenutztem
Gelände, in unserem Fall dem
Gelände der still gelegten
Güterbahnhöfe, bildet und nahe-
zu das gesamte Gebiet des heuti-
gen Parks bedeckt hatte. Teils
noch von Schienen durchzogen,
sind sie eingezäunt - Betreten ver-
boten! - und können wie ein
Museumsdiorama betrachtet wer-

den. Von Erfahrungsraum keine
Spur. Dass es auch anders – und
besser – geht, kann man im
Naturpark Südgelände erleben.
Was haben wir denn erwartet?
Wir wussten es doch, haben alle
Pläne studiert und viele Diskus-
sionen verfolgt, das zähe Ringen
um Zugeständnisse erlebt und das
Unverständnis der Landschaftspla-
ner für die Bedürfnisse der An-
wohner, die auch schon mal als
„privilegierte Minderheit“ bezeich-
net wurden, die ihre Wünsche
gegen die Interessen der „schwei-

genden Mehrheit“ durchsetzen
wollten... Auf die „schweigende
Mehrheit“, die ja nichts sagt, las-
sen sich dann gut die eigenen
Wünsche projizieren. Frau Junge-
Reyer ließ es sich nicht nehmen,
dieses Totschlagargument in ihrer
Rede aufzuwärmen (auf dass es
für künftige Fälle präsent bleibe?)

Im Grunde ist es ein Kuriosum.
Das Planungsbüro Loidl hat in
einer Art sich selbst erfüllender
Prophezeiung genau das geschaf-
fen, wovor es gewarnt hatte: ein

Patchwork von einem durchge-
stylten Park mit durchgestylten
Spielplätzen und hier und dort
eingestreuten Reminiszenzen an
die Vergangenheit: ein ehemaliges
Bahngelände mit seinen Relikten
und den Freiräumen, die ein unre-
glementiertes Gebiet bietet, die
gerade in einer naturfernen
Großstadt unverzichtbar sein soll-
ten! So etwas kommt heraus,
wenn ein Kompromiss zwischen
zwei völlig unterschiedlichen
Erwartungen geschlossen werden
muss und die Seite, die das Sagen
hat, sich nicht wirklich auf die
Vorstellungen der Bürger einlassen
will. Es wäre durchaus ein reprä-
sentativer Eisenbahn-Naturpark

möglich gewesen, der Berlin alle
Ehre gemacht hätte; stattdessen
haben wir nun einen schicken Hy-
brid, der nichts mehr aussagt: ver-
siegelte Wege, zugerichtete Natur,
und alles schön übersichtlich. 

Nur im nach Süden verlegten in-
terkulturellen Garten „Rosenduft“
blühen und reifen Kürbisse und
Zucchini, und die Herbstblumen
lugen durch den Zaun. Die Besu-
cher erobern sich ein Stück Frei-
heit, kaum einer hält sich an die
für ihn vorgegebenen Wege, und
die Kinder haben vom gesamten
Park Besitz ergriffen, sie toben
überall herum. 

Sigrid Wiegand

Senatorin Junge-Reier hält die Eröffnungrede     Foto: Thomas Protz
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Katharina Kaiser im Haus am Kleistpark, Juni 2011 Foto: Thomas Protz

Was versteht Horst
schon von Lyrik

Unter diesem Titel erschien ein
Band mit Kurzgeschichten von
Stephan Sarek.
Bei der titelgebenden Geschichte
handelt es sich um den Lyrikwett-
bewerb eines unbedeutenden
Ortes, für den sich eigentlich au-
ßer den Teilnehmern kein Mensch
interessiert. Satirisch wird von den
Mühen berichtet, ein bedeuten-
des Gedicht für diesen Wettbe-
werb zu schaffen und von der
Nervosität, dieses zu präsentieren.
Sehr überzeugend wird das Ent-
setzen und die Verzweiflung ge-
schildert, als der auf Ruhm hof-
fende Autor bemerkt, dass ihm an
Stelle seines literarischen Meister-
werkes ein Einkaufszettel vorliegt,
dessen Interpretation dann doch
noch prämiert wird, weil niemand
zugeben will, dass er von der ver-
meintlich modernen Lyrik nichts
versteht.

Die Erzählungen dieses Buches
sind alle in der für Sarek typisch
witzigen Art geschrieben. Im Mit-
telpunkt steht immer der mensch-
liche Charakter mit seinen Schwä-
chen, mal heiter – ironisch, mal
bissig - sarkastisch betrachtet.
Stephan Sarek scheut sich vor kei-
nem Thema. Stures Verwaltungs-
denken nimmt er genauso aufs
Korn wie die falsche Wichtigkeit
hoch bejubelter Philosophen.
Ebenso geht er auf die Folgen von
Korruption ein, mal nutzen Eltern
die übersinnlichen Kräfte ihres
Babys aus, mal werden Menschen
zu Schweinen. Aber auch die
Macht der Liebe greift er auf, egal
ob sie zwei Geldscheine oder
Hund und Katze verbindet. Es ist
bemerkenswert, wie zartfühlend
dieser scharfzüngige Autor Ge-
fühle beschreiben kann.

Seine Geschichten beginnen im-
mer sehr realitätsbezogen und
treiben dann langsam, fast unbe-
merkt ins Absurde ab. Gelegent-
lich erinnert der Stil an Ephraim
Kishon. Seine Erzählungen wer-
den nicht unbedingt von dem

Witz getragen, bei dem man sich
laut lachend auf die Schenkel
klopft. Es ist ein spöttischer Hu-
mor, der über Allem steht.

Stephan Sarek wurde am 18.9.
1957 in Berlin Schöneberg gebo-
ren. Die Familie wohnte erst in der
Motzstraße und ist später dann in
die Gotenstraße umgezogen.
Heute noch erinnert er sich daran,
dass er als kleines Kind in einem
Hinterhof-Kuhstall frische Mich
geholt hat, und wie gerne er in
der Eisdiele „Eisflocke“ an der
Ecke Leuthener Strasse Eis geges-
sen hat, am Besten schmeckte
ihm das Waldmeistereis. Im Juni
erwartet er nun selbst sein erstes
Kind.

Im Gegensatz zu seinen manch-
mal recht scharfzüngigen Texten
erscheint Herr Sarek auf den ers-
ten Blick als recht unauffällig, mit
schütterem Haar und kleiner Brille
und leiser Stimme; und doch ist er
in der Lage, sich auch über sich
selbst lustig zu machen.

Seine Lesung im April war leider
nur schwach besucht. Vielleicht
lag es daran, dass es einer der
ersten schönen Sommertage war,
und manche Leute das Bücher-
lesen nur für einen Zeitvertreib bei
schlechtem Wetter halten.

Neben mehreren Büchern mit
Kurzgeschichten hat er schon vier
Romane veröffentlicht, in denen
er sich u.a. auch, in seiner satiri-
schen Art, mit gesellschaftspoliti-
schen Fragen wir Altenpflege oder
Integrationsproblemen beschäf-
tigt. 

Der vorliegende Erzählband ist im
fhl Verlag (feine Handlektüre)
erschienen, einem kleinen, noch
sehr jungen Verlag in der Bücher-
stadt Leipzig, der von literaturinte-
ressierten Studenten gegründet
wurde.

Christine Bitterwolf

Stephan Sarek Zeichnung von Elfie Hartmann

Gelesen und für gut befunden

�

Katharina Kaiser berichtet über ihre Arbeit für das Kunstamt Tempelhof-Schöneberg

�

Eine erfolgreiche Strategie

Tempelhof-Schönberg gehört –
neben Reinickendorf – nach An-
zahl der Mitarbeiter bemessen zu
den kleinsten Berliner Kunstäm-
tern. Katharina Kaiser, bis Mitte
Juli Kunstamtsleiterin, hat fast 30
Jahre das Haus am Kleistpark sehr
erfolgreich mit nur zwei Mitarbei-
tern geleitet. Als herausragende
Beispiele ihrer Tätigkeit seien an
dieser Stelle die Ausstellung „Wir
waren Nachbarn“ und der von ihr
mit initiierte Fotopreis „BERLIN,
Blicke“ genannt. Sie setzte damit
Zeichen, die noch immer eine gro-
ße Reichweite haben. 

Worin sieht Katharina Kaiser selbst
die Bestandteile ihrer erfolgrei-
chen Arbeit? Immer wieder betont
sie im Gespräch die Wichtigkeit
der Vernetzung und Kooperation
mit anderen Institutionen. Bevor-
zugte Partner waren für sie die
Neue Gesellschaft für Bildende
Kunst (NGBK), die Karl-Hofer-
Gesellschaft, die Universität der
Künste (UdK) und die Letteschule.
So potenzieren sich Mitarbeiter
und Mittel und Besucher. Nie hat
sie den Blick auf die Ressourcen
des Bezirkes vernachlässigt. Was
gibt es im Bezirk, was ist im Bezirk
möglich? Nicht abgehobene Kul-
turpolitik wollte sie machen, sie
entwickelte ihre Konzepte im
Kontakt zu in Schöneberg veran-
kerten Gruppen und Initiativen. 

Katharina Kaiser war nicht nur ei-
ne besonders kreative Kuratorin.
Sie war und ist auch eine Pädago-
gin. Eine Pädagogin im positiven
Sinne. Sie überzeugt durch klare,
originelle und spannende Kon-
zepte. Sie setzt unübersehbare
Maßstäbe. Kulturhistorische und
auch Kunst-Projekte müssen sich
auf gesellschaftliche Themen ein-
lassen, denn „Kunst hat mit Ge-
sellschaft zu tun“. Für einen ande-
ren Leitsatz: „Kunst zeigen und
Kunst fördern“ steht der seit 1990
vergebene Preis für Fotografie
„BERLIN, Blicke“. Der Wettbewerb
hat in der Fotoszene einen guten

Ruf. Ausgezeichnet werden foto-
grafische Studien, die auf jeweils
eigene Weise ein Thema des
Bezirkes mit fotografischen Mit-
teln darstellen. Die Bilder sind in
den Bestand des Bezirkes Tempel-
hof-Schöneberg übergegangen
und stellen so ein „historisches
und soziales Gedächtnis“ der
Stadt dar. 

Kann eine so engagierte Frau im
Ruhestand einfach die Hände in
den Schoß legen? Natürlich nicht.
Sie wirkt weiter, diesmal ehren-
amtlich - ein fließender Übergang.
Wiederum kann an dieser Stelle
nur ein Beispiel erwähnt werden -
aber wahrscheinlich das wichtig-
ste: Die Ausstellungsinstallation
„Wir waren Nachbarn“. Dieses
Projekt umfasst 136 Biografien
jüdischer Zeitzeugen und ist in-
zwischen als Dauerausstellung im
Rathaus Schöneberg zu sehen.
Nicht die Vernichtung der Juden
steht im Vordergrund, sondern
der Alltag zur NS-Zeit. Es wird eine
Auseinandersetzung mit der Ver-
gangenheit im besten Sinne nicht
nur ausgestellt, sondern auch per-
manent weitergeführt. Die Aus-
strahlung der Ausstellung reicht
weit über die deutschen Grenzen
hinaus. Erst vor einigen Wochen
kam ein junger australischer Jude
nach Berlin, er brachte seinen Va-
ter mit, der seit seiner Auswan-
derung aus Deutschland nicht
mehr in seiner Heimatstadt war,
um ihn in diese Ausstellung zu
führen. 

Wie in diesem Fall, so kommt es
bei der Arbeit am biografischen
Material immer wieder zu Ge-
sprächen. Versöhnungsarbeit, die
weitergeführt werden muss. Für
Katharina Kaiser ein wichtiger Teil
des Projektes. In jedem Jahr kom-
men etwa sechs weitere Biogra-
fien hinzu. Auch sollen die vor-
handenen Dokumente immer
wieder nach Schwerpunkten neu
präsentiert werden. Der Bezirk
kann diese Arbeit nicht alleine lei-

sten. Der Förderverein mit dem
schönen Namen: „Frag doch!
Verein für Begegnung und Erinne-
rung“ entwirft die Konzepte, erar-
beitet neue Inhalte und veranstal-
tet das Rahmenprogramm. Der
Bezirk finanziert die Basis. 

Viele Mitarbeiter kamen bisher
aus dem zweiten Arbeitsmarkt,
der reduziert werden soll. In zu-
nehmendem Maße wird auf eh-
renamtliche Mitarbeit zurückge-
griffen werden müssen Es werden
allerdings gewisse Ansprüche an
die Ehrenamtlichen gestellt. Es
geht nicht nur darum, ein, zwei
Stunden in der Woche in der Aus-
stellung Aufsicht zu führen. Da es
sich um eine sehr sensible The-
matik handelt, müssen sich die
Interessierten in der Problematik
auskennen. Der Verein arbeitet sie
ein. Auch anspruchsvolle Tätigkei-
ten wie eigene Forschung zu den
in der Ausstellung ausgestellten
Biografien sind möglich. 

Und noch etwas liegt Katharina
Kaiser am Herzen. Das Haus am
Kleistpark soll verkauft werden. Es
gab viele Proteste, auch von dem
Quartiersmanagement an der
Potsdamer Straße. Zum sozialen
Leben gehört dieser Ort mit der
Kommunalen Galerie und der Mu-
sikschule dazu. Es muss auch die
soziale Bedeutung gesehen wer-
den. Das Haus darf nicht geschlos-
sen werden. Es ist ein wichtiges
Fundament der Schöneberger
Kulturarbeit.

Ulrike Götting

Ausstellung 
„Wir waren Nachbarn“
im Rathaus Schöneberg
Öffnungszeiten (ganzjährig) 
Mo-Do 10-18 h, Sa-So 10-18 h
Eintritt frei

Anmeldung für Gruppen und
Schulklassen: (030) 90277-4527
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Elfie Hartmann im Gespräch mit Romy Campe Foto: privat

In New York hat sie zur Zeit eine
Ausstellung, doch sie wohnt und
arbeitet hier in Berlin-Schöneberg.
Hier führt die freischaffende
Künstlerin Romy Campe, 39, mit
ihrem Partner, dem Künstler
Masch seit einiger Zeit einen
Kunstsalon, der ein Breitspektrum
an Künstlerischem in sich vereint
hat. Zu den eigenen Ausstellun-
gen gesellen sich international
bekannte Künstler im Wechsel.
Um genug Raum in doppeltem
Sinn zu geben für den Einzelnen,
werden jedoch nur 3-5 Künstler
jeweils präsentiert.

Mit einer Galerie im üblichen und
gewohnten Ambiente ist dieses
wahre Juwel in der Kunstszene
nicht zu vergleichen, denn es wer-
den regelmäßig aufwändige Dar-
bietungen verschiedenster Art
geboten von handverlesenen
Künstlern, die jeweils dazu einge-
laden werden. Zu einem Gemälde
wird zum Beispiel eine Geschichte
erzählt, die ein anderer Künstler
gleichzeitig in szenischer Darstel-
lung begleitet. Motto: Kunst
braucht immer den direkten Kon-
takt und die Kommunikation.

Da gibt es den Jazzsalon in der
200 qm großen Wohnung im
ersten Stock des zentral gelege-
nen Altbaus mit den 3 Eingängen
zum Salon, in dem man auch pri-
vat wohnt. „Tangoabende ohne
Tanz“ finden statt. Filme, Vor-
träge, Theater oder Musik kann
man dann erleben (Privat kann
dort übrigens im Anschluss selbst-
verständlich auch immer Tango
getanzt werden)

Für die 2-4malig stattfindenden
Salondinner im Jahr ist die Zahl
der Gäste allerdings begrenzt auf
12 Personen. Die Musik oder auch
aufgeführte Märchen sollen die
Menschen beim Speisen verzau-
bern.

Die unterschiedlichsten Perfor-
mances begeistern immer wieder
und binden die Gäste gewollt und
gewünscht meistens sogar mit
ein. Eine Bühne kann immer
schnell hergerichtet werden und
die Atmosphäre stimmt auch in
den hohen Räumen, die allerdings
ohne die beiden Ventilatoren
dann nicht mehr auskommen. Das
Klavier fehlt zwar noch, ist jedoch
schon fest in der Planung. („Auf
Rollen, man muss flexibel blei-
ben!“)

Da werden manchmal mehrere
Bilder von verschiedenen Anwe-
senden gleichzeitig auf eine be-
spannte Leinwand gemalt, die
später dann wieder auf/geteilt
werden kann.

Es scheint sich nach Dominoeffekt
ziemlich schnell verselbstständigt
zu haben: Durch Einladungen und
Empfehlungen kamen überra-
schenderweise einmal ca. 250
Kunstinteressierte, sodass die 2
Hilfen vom Catering doch etwas
überfordert waren. Das war aber
die absolute Ausnahme, denn
Sitzgelegenheiten sind für etwa
40-50 Gäste vorhanden.

Inzwischen freut man sich über
eine überschaubare und stetig
wachsende Zahl von Stamm-

gästen, die auch immer wieder
mal „nur so“ vorbei schauen,
denn das Gefühl für ein Gemälde
soll vielleicht auch manchmal erst
reifen, bis man sich zum Kauf ent-
schließen kann.

Da gibt es kleine Gemälde schon
ab 120 Euro „zum mitnehmen“
und die größeren Bilder sind, die
Preisliste liegt vor Ort aus, bis zu
12.000 Euro zu haben.

Auch das Unternehmertreffen der
Freischaffenden findet regelmäßig
mit wachsendem Erfolg bei
„einem argentinischen Glas
Wein“ so Romy Campe, statt.
Bis jetzt funktioniert das alles -
noch - ausschließlich über das
Internet, doch ist der Kunstsalon
auch telefonisch für Auskünfte
betreffs der zukünftigen Termine
oder nähere Informationen zu
erreichen.

kunstlebenberlin
Hauptstraße. 31, 10827 Berlin 
1. Etage

Tel.: 7871 9346
mobil: 171 4590 629
www.kunstleben-berlin.de
www.das-kunstvolle-salondin-
ner.de
e-mail info@romycampe.de

www.masch-art.com
e-mail info@masch-art.com
Tel. 152 01913 842
(Um Anmeldung wird herzlich
gebeten)

Den Kunstsalon besuchte für Sie 
Elfie Hartmann

Straßennamen und ihre Geschichte

�

Meilenstein am Innsbrucker Platz Foto: Hartmut Becker

Wo die Kunst LEBT.

aktion
weitblick

betreutes wohnen

gGmbH

Wir bieten sozialpädagogische
Betreuung für Erwachsene mit
geistiger Behinderung in unter-
schiedlichen Wohnformen an.

Markelstraße 24a
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 792 00 01
Fax 792 12 53

Unser Freizeitclub bietet an:
� Offene Treffs
� Sportaktivitäten
� Gruppenangebote
� (Foto, Kochen, 
� Backen, Tanz...)
� Beratung
� Arbeitslosengruppe
� andere Aktivitäten und Gruppen...www.aktion-weitblick.de l post@aktion-weitblick.de

KUNSTLEBEN BERLIN der KUNSTvolle Salon in Berlin Schöneberg

�
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Potsdamer, Haupt-,
Rhein- und Schlossstraße

Warum wechselt ein- und dieselbe
Straße so oft ihren Namen? Ur-
sprünglich war die heutige Haupt-
straße eine Dorfstraße, die einzige
Straße die durch das Dorf Schöne-
berg führte. 1791 ließ jedoch der
preußische König Wilhelm II eine
künstlich befestigte, mit Steinen ge-
pflasterte, Straße von Berlin nach
Potsdam anlegen, die Potsdamer
Chaussee. Es war die erste „Kunst-
straße“ Preußens! Solche Straßen
wurden damals für militärische
Zwecke oder zum Ausbau der Han-
delswege angelegt. Vielleicht woll-
te ja der König mit der Kutsche
auch einfach nur bequem und
schnell von seinem Schloss in Ber-
lin zu seinen Soldaten in der Gar-
nisonsstadt kommen. Die Straße
begann vor dem Stadttor nach
Potsdam und führte durch Schö-
neberg, Steglitz und Zehlendorf.
1792 wurde ein Chausseegeld
eingeführt, von dem nur der Wa-
gen des Königs und die Post aus-
genommen waren. Friedrich Wil-
helm III ließ später auf der Pots-
damer Chaussee drei Meilensteine
errichten. Der erste dieser Meiler
wurde zerstört, aber eine Rekon-
struktion ist heute auf dem
Innsbrucker Platz zu sehen.

Diese Potsdamer Chaussee wurde
1841 im Berliner Raum in Potsda-
mer Straße umbenannt. Im Bereich
Schönebergs hieß sie zu der Zeit

Botanische Gartenstraße, weil da-
mals, dort wo heute der Kleist-
park ist, der erste botanische Gar-
ten angelegt worden war. 1881
wollten die Schöneberger ihre alte
Dorfstraße aber wieder zu dem
machen, was sie mal war. Da das
Dorf jedoch inzwischen viel grö-
ßer geworden war und nun meh-
rere Straßen hatte, nannten sie
diese jetzt Hauptstraße.
Die selbstständige Landgemeinde
Friedenau, in der die Potsdamer
Chaussee kurzfristig auch mal
Schöneberger Straße hieß, wollte
sich bald von Berlin und Schöne-
berg abgrenzen und nannte ihr
Stück Straße ab 1875 Rheinstra-
ße. Zur Erinnerung daran, dass
Friedenau nach dem Frankfurter
Frieden benannt worden war, sind
einige Straßen des Ortes nach
Flüssen aus der Gegend bei Frank-
furt benannt worden. Die Steglit-
zer aber gaben ihrem Teil der Stra-
ße 1860 lieber den Namen Schloß-
straße, denn am Ende der Dorf-
aue stand ein Gutshaus, das den
Dorfbewohnern wie ein Schloss
erschien. Es ist heute noch als
Wrangelschlösschen bekannt. Die-
se erste gepflasterte Straße Preu-
ßens wurde später ein Teil der heu-
tigen Bundesstraße 1. Man würde
hier wohl gerne unterstellen, dass
sich eine preußische Erfolgsidee
langfristig durchgesetzt hat.
Christine Bitterwolf



So 16.10.2011, 11 Uhr
Treffpunkt: Haupteingang des U-
Bahnhofs Bayerischer Platz
(Grunewaldstraße)
Jüdisches Leben 
im Bayerischen Viertel – 
ein Stolpersteinspaziergang
In Schöneberg und insbesondere im
Bayerischen Viertel war der Anteil
von jüdischen Bürgern besonders
hoch. In dem Rundgang wird an
Einzelschicksale erinnert. Führung
mit Hannelore Emmerich und
Wilfried Adam. Eine Veranstaltung
des Schöneberg Museums.   

Mo 17.10.2011, 10.00 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: 9.45 Uhr, Lilienthalstr. 3a,
10965 Berlin (U-Südstern)
Unterwegs in Berlin: Führung
durch die Botschaft des Vatikans

Bei einem Rundgang durch das Haus
mit dem Schmuckstück Kapelle
erfahren wir Interessantes über die
Architektur, über die Außenpolitik
des Vatikans und die besondere
Funktion dieser Botschaft.
Teilnahmegebühr: 2 Euro
Anmeldung bis 14.10.2011 
Tel. 859951-23 Treffpunkt 50 plus.   

Mo 17.10.2011, 18.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Aktuelles zum ALG II
In der kostenlosen Informationsver-
anstaltung gibt der Rechtsanwalt
Matthias Altfeld einen Überblick über
die Änderungen zum ALG II.
Referent: Matthias Altfeld, Rechtsan-
walt. Eintritt frei. Anmeldung/Infor-
mation: Tel 21 01 47 13   

Mi 19.10.2011, 15.00 bis 18.30 Uhr
Hospiz Schöneberg-Steglitz,
Kantstraße 16, 12169 Berlin
Tag der Offenen Tür
Während der Berliner Hospizwoche
veranstalten alle stationären Hospize
Tage der Offenen Tür, um die
Bevölkerung über ihre Arbeit aufzu-
klären. Vor allem aber möchten sie
die Gelegenheit eröffnen, sich einen
direkten Eindruck zu verschaffen und
zu erleben, dass Hospize freundliche
Orte sind, in denen das Wohlbefin-
den der Gäste im Vordergrund steht.
Eintritt frei.   

Do 13.10.2011, 15.30 Uhr
Evangelisch-methodistische Kirche
Friedenau, Handjerystr. 52, 12161
Berlin
Hildegard von Bingen - viel mehr
als Dinkel-Kekse!!
Im Rahmen der Veranstaltung Café
Kreuz & Quer ist die Schriftstellerin
Ursula Koch aus Berlin zu Gast in der
Friedenskirche in Friedenau. Frau
Koch hat zahlreiche Bücher und
Artikel zu Frauengestalten der
Kirchengeschichte veröffentlicht.    

Do 13.10.2011, 19 Uhr
Schöneberg Museum und Archiv,
Hauptstraße 40/42, 10827 Berlin
Aldelbert von Chamisso –
Dichter und Botaniker (1781 – 1838)
Mit der Erzählung „Peter Schlemihls
wundersame Geschichte“ wurde der

nur zur eigenen Freude dichtende
Romantiker französischer Herkunft
berühmt, der sich eher als
Naturwissenschaftler sah. Der
Botanische Garten, damals noch in
Schöneberg, war seine
Wirkungsstätte.
Vortrag von Elke Krauskopf mit
Digitalbildern und Originalen. 
Eintritt frei.    

Fr 14.10.2011, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Vortrag: Nachbarschaftsgärten
und internationale Gärten
Immer mehr Menschen begeistern
sie weltweit. In Berlin entstanden seit
2000 der Perivoli-Garten, 2003 der
Wuhlegarten und 2004 der
Interkulturelle Garten auf dem
Gleisdreieck. Referentin: 
Dr. Elisabeth Meyer-Renschhausen.
Teilnahmegebühr: 5 Euro   

Sa 15.10.2011, 14.00 bis 16.00 Uhr
Treffpunkt: Vor dem Rathaus
Friedenau, Breslauer Platz
Führung: Verborgene Orte –
Klingeltour
Nehmen Sie diese seltene
Gelegenheit war und klingeln Sie mit
uns an Türen, damit sich für Sie
sonst verborgene Hausflure,
Gartenhöfe oder Dachterassen öff-
nen. Offen für alle Altersgruppen.
Führung mit Gudrun Blankenburg.
Teilnahmegebühr: 8 Euro 

Mo 10. + Di 11.10.2011, 
jeweils10.00 - 14.00 Uhr
Jugend Museum, Hauptstraße 40/42,
10827 Berlin
„Das ist ja wie Zuhause!“
Wie sieht es bei Dir aus? Was ist
typisch für Dich und Deine Familie?
Lass uns darüber ein Theaterstück
machen! Zweitägiger Workshop für
Kinder von 6 - 12 Jahren, kostenlos,
Anmeldung erforderlich unter 90277
6163.   

Di 11.10.2011, 14.00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Kennedy-Saal,
John-F.-Kennedy-Platz
Hundertjährig (k)ein Problem I?
Diskussion mit Mitgliedern des
Geriatrisch-Gerontopsychiatrischen
Verbundes. Eintritt frei.   

Di 11.10.2011, 19 Uhr
St. Matthäuskirche, Matthäiplatz, auf
dem Kulturforum
Buchpremiere: "Probeliegen.
Geschichten vom Tod"
Torsten Körner stellt sein neues Buch
vor. Es gibt belebende Getränke,
Moderation: Jörg Thadeusz.
Eintritt frei. 

Mi 12.10.2011, 18.00 bis 21.00 Uhr
Selbsthilfetreffpunkt, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Umgang mit Angst und
Depression einmal anders
Aktiv dabei sein, sich spüren, sich
ausprobieren, von einander erfah-
ren. Im Workshop werden praxiser-
probte kreative Methoden vorgestellt
und angewendet. Referent: Manfred
Bieschke-Behm, Selbsthilfenetzwerk
Depressionen und Ängste Berlin-
Brandenburg (SHN) und Christel
Quandt-Meiners, Tinnitus-Selbsthilfe-
Arbeitsgemeinschaft e.V. (TISAH e.V.)
Eintritt frei, Spende erwünscht.
Anmeldung im Selbsthilfetreffpunkt
oder selbsthilfe@nbhs.de    

Mi 12. + Do 13.10.2011, 10-14 Uhr
Jugend Museum, Hauptstraße 40/42,
10827 Berlin
„Ein Stück Heimat“
Ist Heimat ein Ort, ein Gefühl…?
Zweitägiger Workshop für Kinder von
6 - 12 Jahren, kostenlos, Anmeldung
erforderlich unter 90277 6163.    
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Sa 01.10.2011, 11.30 bis 17 Uhr
Gemeindehaus Nathanael, 
Grazer Platz 2, 12157 Berlin
Briefmarkenbörse mit
Bücherrampe
zu Gunsten des Diakonieladens
Rubensstraße 87.   

So 02.10.2011, 21 Uhr
Ex’n’Pop, Potsdamer Straße 157
Der Literatur-Salon Potsdamer Straße
und Ex’n’Pop e.V. laden ein:
Bertram von Boxberg, Film-
regisseur, Autor, Schauspieler
Filme und Gespräch
Gespräch mit Bertram von Boxberg,
Ursula Karusseit, Gerd Wameling,
Florian Martens, Sibylle Nägele, Joy
Markert | Moderation: Karl Hermann

Mo 03.10.2011, 18.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Philosophiecafé
Hier treffen sich Menschen, die
intensiver über lebensrelevante
Themen nachdenken und dabei den
eigenen Fragen mehr Raum geben
möchten, indem sie mit anderen in
den Dialog treten. Leitung: Irene
Aselmeier    

Mo 03.10.2011, 15 Uhr
Ökum. Rogate-Kloster in der Zwölf-
Apostel-Kirche, An der Apostelkirche1
10783 Berlin-Schöneberg
Andacht für Mensch und Tier
(mit Tiersegnung)
Mitwirkende: Der Tierschutzbeauf-
tragte des Landes Berlin, Dr. Klaus
Lüdcke, u.a.   

Di 04. + Mi 05.10.2011, 10-14 Uhr
Jugend Museum, Hauptstraße 40/42,
10827 Berlin
Heimat Berlin?
Zweitägiger Herbstferien-Workshop
für Kinder von 6 - 12 Jahren, kosten-
los, Anmeldung erforderlich unter
90277 6163.   

Do 06.10.2011, 19 Uhr
KommRum e.V., Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin-Friedenau
Psychische Störungen im Kindes-
und Jugendalter
Viele Auffälligkeiten und Ängste im
Kindes- und Jugendalter sind in
bestimmten Entwicklungsphasen
normal und „wachsen sich aus“.
Doch bei welchen Symptomen soll-
ten sich Eltern an Fachärzte der
Kinder- und Jugendpsychiatrie wen-
den? Welche Behandlungsmöglich-
keiten werden angeboten und wie
sehen die Heilungschancen aus?
Referentin: Dr. med. Bettina Gaertner   

Do 06.10.2011, 18.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Informationsverantaltung 
ehrenamtliche Mitarbeit
Möchten Sie aktiv werden in der
Nachbarschaft? Möchten Sie Ihre
Fähigkeiten und Ideen einbringen?
Möchten Sie Erfahrungen weiterge-
ben und selbst neue Erfahrungen
machen? Bei unserem "Infoabend
ehrenamtliche Mitarbeit" können Sie
sich umfassend über unsere
Engagementmöglichkeiten informie-
ren. Weitere Informationen unter Tel.
85 99 51 14.  

Do 06.10.2011, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Kultur-Stricken
Ganz egal ob Sie wieder in die
„Wolle wollen“ oder ob sie ganz neu
die „Maschenlust“ entdecken.
Vielleicht auch Sticken oder Häkeln?
Dazu gibt es Kultur, z. B. Geschich-
ten, Filme oder Musik. Leitung:
Maria Viti und Janine Schweiger.
Teilnahmegebühr: 1 Euro, Wolle und
Stricknadeln bitte mitbringen.   

Do 06. + Fr 07.10.2011, 10-14 Uhr
Jugend Museum, Hauptstraße 40/42,
10827 Berlin
In zwei Tagen um die Welt …
… und zurück nach Berlin! Wie sieht
es bei den Bewohnern der Villa
Global zu Hause aus - und was
haben sie aus ihrer alten Heimat mit-
gebracht? Zweitägiger Herbstferien-
Workshop für Kinder von 6 - 12
Jahren, kostenlos, Anmeldung erfor-
derlich unter 90277 6163.   

Fr 07.10.2011, 11.00 bis 13.00 Uhr
Treffpunkt: 10.45 Uhr Köpenickerstr.
73, 10179 Berlin, vor dem
Besucherzentrum
Unterwegs in Berlin: 
Führung durch das Vattenfall
Heizkraftwerk Mitte
Teilnahmegebühr: 2 Euro.
Anmeldung bis 5.10.2011, Treffpunkt
50 plus: Tel 85 99 51-23   

Fr 07.10.2011, 16.00 bis 19.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Café für Trauernde
Im Café für Trauernde können Sie
Menschen treffen, die sich nach dem
Verlust eines Angehörigen in einer
ähnlichen Situation befinden wie Sie
selbst.   

So 09.10.2011, 16.00 bis 17.00 Uhr
UFA-Fabrik, Viktoria.str. 10 - 18,
12105 B-Tempelhof
Bunte Zellen: Allet Janz Anders -
Hersey Farkli
Drei Ein-Euro-Jobber stauben im Mu-
seumskeller zunächst lustlos Akten
ab – doch dann geraten sie ins Er-
zählen und damit die Erinnerung in
Schwung. Geschichten aus Deutsch-
land und der Türkei. Tickets und
Reservierung bitte in der UFA unter
75 50 30. Eintritt: 7 ermäßigt 4 Euro.   

So 09.10.2011, 18 Uhr
Großer Saal der Gemeinde Zum
Guten Hirten, Bundesallee 76a,
Friedrich-Wilhelm-Platz
Musiksalon Friedenau:
Violinenabend
in Kooperation mit der Hochschule
für Musik Hanns Eisler
Eintritt 10,- (erm. 6,- Euro). Nach dem
Konzert gibt es Gelegenheit zum
Gespräch bei einem Glas Wein o.ä.   

Mo 10.10.2011, 18.15 bis 19.30 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Lesecafé
Wir diskutieren monatlich belletristi-
sche Texte. Diesmal: Uwe Timm, Die
Entdeckung der Currywurst. Leitung:
Dr. Irene Stoehr   

Do 20.10.2011, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Haste Töne?! 
Offenes Singen für alle
Singen tut der Seele gut. Übung
macht den Meister. Wir proben, was
wir zusammen können. Wir wählen
die Stücke nach Klang und Einfach-
heit zusammen und erfreuen uns
einfach an der Musik. Jeder kann
mitmachen. Mit Gitarrenbegleitung.
Leitung: Dr. Sylvie Nautré.
Teilnahmegebühr: 2 Euro pro Treffen   

Fr 21.10.2011, 19 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Gerald Wolf: 
Mit Gift, Galle und Gitarre
Eintritt frei, Spenden willkommen   

Fr 21.10.2011, 11 Uhr / 17 Uhr
Stierstraße 4, 5, 18, 19, 20 und 21 
Stolpersteinverlegung (um 11 Uhr).
um 17 Uhr, vor der Philippuskirche
(Stierstraße 17-19):
Gedenkveranstaltung zur Verle-
gung von 12 weiteren Stolpersteinen
Die Initiativgruppe Stolpersteine
Stierstraße wird die Stolpersteine der
Öffentlichkeit übergeben und über
die Ergebnisse ihrer Suche nach den
Lebensläufen der Deportierten spre-
chen. Nach der Zeremonie bittet die
Initiative alle Gäste und Nachbarn zu
Gespräch und Imbiss.

Fr 21.10.2011, 20.00 bis 22.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Heimspiel: der besondere Film
über den Senioren-Kultur-Tag 2011
und eine Dokumentation über das
Musik-Theaterprojekt Freedom. 
Danach wie immer Schnittchen und
Gespräche mit den Beteiligten.  

Sa 22.10.2011, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
Konzert mit Anna Carewe & Oli
Bott: Neue Dialoge über Alte Musik
Der Vibraphonist und die Cellistin
begeistern auf unnachahmliche
Weise mit Werken von Diego Ortiz,
Vivaldi, Bach, Duke Ellington und Oli
Bott. Eintritt: 8 Euro   

Sa 22.10.2011, 10 bis 18 Uhr
Atelier „Mandarine“, Crellestr. 15, Sfl.
Hof, 1.OG, 10827 Berlin
Material vor Ort
Feiern Sie mit uns den 2. Geburtstag
unseres Ateliers. Genießen Sie unse-
re Ausstellung und unser Buffet mit
allen Sinnen. Schauen Sie, lauschen
Sie, tauschen Sie sich aus, teilen Sie
sich mit. Wir freuen uns auf Sie!   

So 23.10.2011, 16 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Wind, Wind, sause mal! - Eine
Musik-Mitmachaktion
Diesmal schwebt Anna Paul mit euch
durch die Lüfte wie ein Drache, wir
trampeln durch den Herbstwald und
singen Backlieder, wenn uns zu kalt
wird. Die Eltern können sich derweil
an Bio-Suppen und Cappucino wär-
men. 5 Euro pro Kindernase, Eltern
und Kuscheltiere frei. 

So 23.10.2011, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin
KRIS DREVER & ÉAMONN
COYNE - New Scottish Folk
Das Duo wird einige äußerst boden-
ständige und vor Schwung berstende
Instrumentals in der Alten
Bahnhofshalle loslassen. Eintritt 12,- /
erm. 8,- Euro.    

Mi 26.10.2011, 15 Uhr
LebensWerk Friedenau,
Bennigsenstraße 23 - 24, 12159 Berlin
Schlaganfall – Vorbeugung durch
Wissen
Informationsveranstaltung mit
Fachvorträgen. Eintritt frei. 

Sa 29.10.2011, 20 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Großer Saal, Holsteinische Str. 30,
12161 Berlin
Betrogen
von Harold Pinter
„Betrogen“, eine im Londoner
Verlagsmilieu spielende Dreiecks-
geschichte.
Mit den dramaturgisch geschickten
Rückblenden vermag das Stück die
Aufmerksamkeit des Zuschauers von
der Trivialität der Geschichte weglen-
ken – hin zu ihren Ursachen. Die
Geschichte beginnt da, wo man
nichts mehr zu sagen hat – sie endet,
wo man noch alles vor sich hat.
Mit: Nina Rechner , Thomas Gramen,
Rainer Muxfeldt | Inszenierung:
Waltraud Heldermann | Eine
Produktion des Theater Am Werk,
Koblenz. Karten und Info: Kultur-
Café, Tel 85 99 51 -16.  Eintritt: 10,00
/ 8,00 EUR   

Sa 29.10.2011, 10.00 bis 13.00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstr. 9, 12157 Berlin
Familientrödel
Teilnahmegebühr für Verkäufer: 
8 Euro für 3 m plus einer Kuchen-
spende   

Sa 29.10.2011, 20.00 bis 22.00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Theodor-
Heuss-Saal
La vie en rose: 
Ein französischer Abend mit
Chansons aus 100 Jahren
Lassen Sie sich von Anne Bandel und
ihrer Band in die Welt der französi-
schen Chansons entführen. Fotos
und Gedichte, leckere Käse und
Baguette erfreuen Sie in der Pause.
Eintritt: 10 Euro, 6 Euro ermäßigt   

So 30.10.2011, 15 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Lutz Keller: 
Gnadenlos Handgestrickt
"Es muss im Herbst 2001 gewesen
sein, dass der Drang zum Schreiben
nebst einsetzendem Altersstarrsinn
alle Dämme brechen ließ, was dazu
führte, dass ich mir haufenweise
Lieder auf den Leib und von der
Seele schrieb und zusammenklaute,
die ich zu allem Überfluss auch noch
selber sang. Die zweite
Schreibtischschublade von oben war
so bedenklich voll geworden, dass
ich daraus ein abendfüllendes
Programm gestalten konnte" Eintritt
frei, Spenden willkommen.

Thema: transparente Mittelverwendung

�

Fr 28.10.2011, 20 Uhr | Nachbarschaftshaus Friedenau, Großer Saal, Holsteinische Strasse 30, 12161 Berlin

Theater Jutta Seifert Dortmund präsentiert: Frauen. Natur. Ereignisse.
Schauspiel-Solo mit Jutta Seifert | Texte von Brigitte Kronauer. Uraufführung | Regie: Stephan Rumphorst
Von hellstem Verstand und abgründigem Witz sind die Geschichten der Büchner-Preisträgerin Brigitte Kronauer. Die
Schauspielerin Jutta Seifert, bekannt für ihre zahlreichen Literatur-Inszenierungen, verkörpert diese wunderbaren, auch
bizarren Figuren mit Feinsinnigkeit und Humor, zeigt die verschiedenen Alter der Frauen: Bilder von Gebrechlichkeit,
Eigenart und Größe. Jedes einzelne eine kluge, dezente Huldigung an das Leben.
Geschichten aus „Die Tricks der Diva. Die Kleider der Frauen“, erschienen in Reclams Universal-Bibliothek.
Aufführungsrechte bei Klett-Cotta, Stuttgart, in Verbindung mit schaefersphilippen™, Theater und Medien GbR, Köln.
Eine Produktion von theater jutta seifert Dortmund. Gefördert vom Kulturbüro Dortmund. Eine Kooperation mit dem
Kulturzentrum Wichern. Karten und Info: Kultur-Café, Tel 85 99 51 -16. Eintritt: 10,00 / 8,00 EUR  

Preisverleihung im Roten Rathaus

�

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Kinder präsentieren ihre Ergebnisse Foto: Thomas Protz

Preis für den
Lindenhof-Schulgarten
Ende August wurden im Roten
Rathaus die Förderpreise für
praktisches Lernen verliehen.
Das Kinderzentrum und die
Grundschule im Lindenhof sind
als begeisterte Gartenbauer im
Schulgarten dabei mit einem
Förderpreis in Höhe von 100,-
Euro belohnt worden. Vor der
Preisverleihung bekam jedes
Projekt noch einmal die Mög-

lichkeit, sich mit einem Stand
im Wappensaal des Rathauses
zu präsentieren.

Der Preis wird jährlich durch
den Förderverein ‚Berlin – Prak-
tisches Lernen und Schule e.V.’
(PLuS e.V.) in Zusammenarbeit
mit der Senatsverwaltung für
Bildung, Wissenschaft und For-
schung ausgeschrieben.

Finanzsenator besuchte
Nachbarschaftsheim
Haupt- und ehrenamtliche Mit-
arbeiter/innen aus verschiede-
nen Einrichtungen, Mitglieder
des ehrenamtlichen Vorstands
sowie die Geschäftsführung
des Nachbarschaftsheims ka-
men am 15. September 2011 zu
einem gut einstündigen Ge-
spräch mit dem Finanzsenator
Dr. Ulrich Nußbaum im Nach-
barschaftshaus Friedenau zu-
sammen. Beteiligt an der Run-
de waren auch die Bezirksstadt-
rätin für Familie, Jugend, Sport

und Quartiersmanagement von
Tempelhof-Schöneberg, Ange-
lika Schöttler, sowie die Wahl-
kreisabgeordnete Dilek Kolat.
Vor dem Hintergrund hoher
Ausgaben von ca. 4 Milliarden
Euro seitens des Landeshaus-
halts für die Finanzierung sozia-
ler Dienstleistungen interessiert
sich Finanzsenator Dr. Ulrich
Nußbaum insbesondere für das
Thema Transparenz und effekti-
ve Verwendung  der vom Land
Berlin bereitgestellten Mittel.

Senator Nussbaum (r.) zu Gast im Nachbarschaftshaus            Foto: Thomas Protz

Städtepartnerschaft
auf neuen Wegen
Im Oktober machen wir, eine
Gruppe Frauen, uns auf den
Weg nach Ahlen: der Friede-
nauer Frauenchor mit seinem
Leiter Rolf Ahrens möchte ein
neues Kapitel der Städtepart-
nerschaft zwischen Ahlen und
Berlin- Schöneberg aufschlagen.
Den Gedanken einer solchen
Reise hat eines unserer Chor-
mitglieder, gebürtig aus Ahlen,
inzwischen in Berlin verwurzelt,
seit einigen Jahren verfolgt,
nun soll er umgesetzt werden.
Die Idee fiel auf fruchtbaren
Boden: einerseits hat der Frie-
denauer Frauenchor Zeit und
Lust, sich auf den recht weiten
Weg zu machen, andererseits
nahm sich Herr Schneider vom
Verein zur Förderung der Städ-
tepartnerschaft des Gedankens
an und stellte den Kontakt zu
Herrn Blechmann, dem Leiter
des Chores der Bartholomäus –
Kirche her.  

Der Friedenauer Frauenchor be-
steht seit zehn Jahren und hat
ca. vierzig Mitglieder. Unsere
Idee ist: Musik muss von Her-
zen kommen um zu klingen.
Chorleiter Rolf Ahrens vermit-
telt uns mit Humor, Charisma
und viel Geduld, die Sicherheit,
uns der Musik zu öffnen. In die-
sen Jahren  haben wir uns ganz
verschiedene Musikrichtungen
„ersungen“: von einfachen
Volksliedern über Madrigale der
Renaissance und des Barock, bis
hin zu geistlicher Musik und
sogar ein Swing- Konzert stand
auf unserem Programm. 
Weil Reisen auch bilden soll,
werden wir neben der musikali-
schen Erfahrung und dem
Austausch mit AhlenerInnen

noch eine Stadtführung durch
den Verein „Kulturelle“ erleben
dürfen, natürlich unter einem
weiblichen Blickwinkel!
Das am Sonntag, 16.10.2011
um 16.00 Uhr mit dem Chor
der St. Bartholomäus – Kirche
gemeinsam veranstaltete Kon-
zert wird - dem Aufführungsort
angemessen - geistliche Werke
von Fauré, Schubert, Poulenc
und Rheinberger beinhalten.
Wir freuen uns auf den Gegen-
besuch  - im nächsten Jahr? –
und werden bestimmt schon
gemeinsam Pläne für ein Pro-
gramm schmieden!

Friedenauer Frauenchor auf Reisen

�

Neues Mediationsangebot im Nachbarschaftsheim

�

Nicht Streiten -  Einigen

Sabine und Markus wollen sich
trennen. Sie sind seit 15 Jahren
verheiratet. Mit ihren beiden
Kindern, Paul (12 Jahre) und
Hanna (10 Jahre) haben die
Eltern noch nicht über die Tren-
nungsabsicht gesprochen. Mar-
kus hat bereits eine Wohnung
gefunden, in die er in etwa
einem Monat alleine einziehen
wird. In einigen Punkten der
Trennung bestehen zwischen
Sabine und Markus starke
Differenzen. Beide wünschen
sich jedoch eine Einigung her-
bei. So streiten die Eheleute vor
allem über den Ehegattenun-
terhalt und den Umgang mit
den Kindern. Die Vorstellungen
beider weichen sehr voneinan-
der ab. Beide wünschen sich
eine Lösung, die die Situation
vor allem wegen der Kinder
nicht weiter eskalieren lässt
sondern befriedet, finden sie
aber nicht.

Viele Menschen stecken in ei-
ner Sackgasse, aus der sie allei-
ne nicht wieder herauskom-
men. Es kann sich um eine Tren-
nungssituation, wie bei Sabine
und Markus handeln oder einen
beruflichen Konflikt oder um
eine Streitigkeit in Erbschafts-
angelegenheiten, und die einzi-
ge Lösung scheint ein langwie-
riger Rechtsstreit zu sein.

Es gibt aber einen Ausweg:
Mediation
Bei der Mediation geht es
darum, in schwierigen Konflikt-
situationen Einigung zu erzie-

len und dabei kostspielige
Gerichtsverfahren zu vermei-
den. Es geht nicht ums Recht-
haben oder Rechtbekommen,
sondern darum, einen gemein-
samen Weg zu finden, um sich
auf einen Konsens oder eine
gemeinsame Lösung zu eini-
gen. Hierbei zu helfen ist
Aufgabe des Mediators. Bei
einer Einigung wird das erzielte
Ergebnis schriftlich festgehal-
ten. Weitere kostenauslösende
rechtliche Schritte sind nicht
mehr notwendig, was beide
Konfliktparteien als großen
Gewinn empfinden. 

Seit August gibt es ein Angebot
zweier Mediatorinnen im Nach-
barschaftsheim Schöneberg.
Jeden 2. und 4. Dienstag und
jeden 1. und 3. Donnerstag im
Monat bieten sie in den Räu-
men des Nachbarschaftsheims
ehrenamtlich dieses Verfahren
an. Eine Anmeldung (Tel. 85 99
51 36) zur Terminwahrneh-
mung ist erforderlich. 

Selbsthilfegruppe für
Angehörige von pflege-
bedürftigen Menschen
Sie pflegen einen Angehörigen oder einen
anderen nahestehenden Menschen? Die
Kontaktstelle PflegeEngagement des Nach-
barschaftsheimes Schöneberg e. V. lädt Sie
herzlich zu regelmäßig stattfindenden Tref-
fen für pflegende Angehörige im Nachbar-
schaftshaus Friedenau ein. Angehörige von
pflegebedürftigen Menschen sind häufig her-
ausgefordert, viel Kraft für das Wohlerge-
hen ihrer Angehörigen einzusetzen. Sie erle-
ben ganz neue schwierige Situationen und
müssen wichtige Entscheidungen treffen.
Viele Angehörige sind in dieser Situation
häufig sehr isoliert und haben wenig Zeit für
sich und ihr eigenes Wohlergehen. Hier
kann ein Gruppentreffen mit Gleichgesinn-
ten und einer Begleitung sehr unterstützend
wirken. Wir freuen uns auf Sie!

Kontaktstelle PflegeEngagement Tempelhof-
Schöneberg, im Nachbarschaftshaus Frie-
denau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin,
Julia Giese, Tel. 859951-25, pflegeengage-
ment@nhbs.de)
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Erlebnisse einer Wahlhelferin

�

Ein Blick hinter die Kulissen der Wahl

Die Wahl ist vorbei. Sie haben
Ihre demokratische Pflicht getan. 
Waren Sie in Ihrem Wahllokal
gerade der einzige Wähler und
haben sich gefragt, warum da so
viele Wahlhelfer rumsaßen und
offensichtlich nichts zu tun hat-
ten? Oder war es in Ihrem Wahl-
lokal gerade so voll, dass Sie an-
stehen mussten, und Sie haben
sich gefragt, ob man das nicht
besser hätte organisieren kön-
nen? 
Ich kann Sie beruhigen. Diese
Wahl war gut organisiert. Alles
war bis ins Kleinste geregelt, für
alles gab es eine Weisung. Ich
glaube, das Einzige, was nicht
vorgeschrieben wurde, war, wo
Sie Ihr Kreuz zu machen haben.

Die Wahlvorstände wurden vor-
her extra geschult. Alle Anderen
wurden am Wahlmorgen genau-
estens eingewiesen.

Am Sonntag musste die gesamte
Mannschaft pünktlich um 7.00
Uhr versammelt sein, und dann
wurde eine Antrittsmeldung ab-
gegeben. Für den Kontakt zum
Bezirkswahlamt gibt es ein be-
sonderes Diensthandy. Nun ist ei-
ne Stunde Zeit, das Wahllokal
herzurichten. Alles ist genau vor-
geschrieben, z. B. die Kontrolle,
ob die leere Wahlurne auch tat-
sächlich leer ist. Und das Aufhän-
gen der Flaggen in der richtigen
Reihenfolge, dabei besonders zu
beachten ... der Berliner Bär
muss unbedingt die Deutsch-
landfahne angucken. 
Manchmal kennt sich ein Team
schon von vergangenen Wahlen
und ist so gut eingespielt, dass je-
der etwas für ein kleines gemein-
sames Frühstück mitbringt, um sich
für das sonntägliche frühe Auf-
stehen etwas zu entschädigen.

Pünktlich um 8.00 wird das
Wahllokal eröffnet. Die ersten
Wähler stehen schon wartend
vor der Tür. Bald läuft alles wie
am Schnürchen. Jeder hat seine
Aufgabe. Der Eine fragt nach
dem Ausweis, und prüft die Zu-
ständigkeit, wenn jemand seine
Wahlbenachrichtigung vergessen
hat. Dafür gibt es extra Listen.
Der Andere übergibt die Stimm-
zettel, diesmal ist zu beachten,
dass auch 16jährige und EU-Bür-
ger wählen können. Hier darf
nur der Stimmzettel zur BVV
überreicht werden. Ein Dritter
passt auf, dass wirklich immer
nur ein Wähler in der Kabine ist,
selbst Kinder dürfen nicht mitge-
hen. Es gibt allerdings ein Wahl-
lokal, da lassen die Helfer dann
die Kinder zwischen Keksen und
Gummibärchen wählen. Nun
muss der Name im Wählerver-
zeichnis abgehakt werden, damit
wirklich jeder nur einmal wählt.
Zu guter Letzt wird jede Stimm-
abgabe auf einer Zählliste ver-
merkt, damit pünktlich um 12.00
und um 16.00 Uhr gemeldet wer-
den kann, wie hoch die Wahlbe-
teiligung ist.

Außerdem stehen ARD und ZDF
vor einigen Wahllokalen und bit-
ten die Wähler freiwillig und
anonym einen Fragebogen aus-
zufüllen. Im Kampf um die beste
Wahlberichterstattung melden
sie fast stündlich die Ergebnisse
für die nächste Hochrechnung.
Da wo mehrere Wahllokale auf
einem Flur sind, kann es schon
passieren, dass beide Sender ihre
Stände nebeneinander haben.

Manchmal haben die Wähler
auch Zeit für ein kleines Ge-
spräch. „Na, wie ist denn die
Wahlbeteiligung so?“ oder sie

begrüßen freudig die Klassenleh-
rerin ihres Kindes, bzw. stellen
erstaunt fest, dass auch der
Schulleiter im Einsatz ist. Eine al-
te Dame, nutzt die Gelegenheit,
um über ihre Krankheiten zu
plaudern, und eine junge Frau
stürmt mit der Information, sie
hätte heute Geburtstag, an der
Warteschlange vorbei, um
schnell zu ihrer Feier zurückzuei-
len. Und es treffen sich Nach-
barn, die sich erfreut in die Arme
fallen, „Ach, Du auch hier?!“

Aber es kann auch echte Proble-
me geben. In einem Wahllokal
hat sich jemand empört beim
Wahlleiter beschwert, dass inner-
halb der Bannmeile von 30 Me-
tern noch ein Wahlplakat hing.
Die Strecke wurde mit großen
Schritten abgemessen, ... tatsäch-
lich! Der Wahlvorstand musste
sofort veranlassen, dass das Pla-
kat entfernt wird. Auch wer eine
Minute nach 18.00 Uhr, eilig mit
dem Taxi vorgefahren kommt,
wird abgewiesen, weil das Wahl-
lokal pünktlich geschlossen wird.

Nach 18.00 Uhr beginnt der letz-
te Teil der Arbeit. Die Wahlurne
wird geöffnet und auf einen gro-
ßen Tisch entleert. Wieder ist zu
prüfen, ob die Urne auch wirk-
lich leer ist.

Die Auszählung der Stimmen ist
öffentlich. Und tatsächlich blieb
ein Junge und sah sich das Pro-
zedere an. Er schien ehrlich inter-
essiert. Ob er für eine Schülerzei-
tung schreiben sollte?

Während die Schriftführer an-
hand der Listen die Wählerzahl
feststellen, sortieren alle anderen
die Stimmzettel nach Farben.
Drei Haufen Zettel. Dann beginnt

das große Zählen. Auch hier ist
die Reihenfolge vorgeschrieben:
Zweitstimmen, Erststimmen und
dann die BVV-Wahl. Anschlie-
ßend wird über die nicht eindeu-
tigen Stimmzettel gesondert be-
raten. Da liegt ein ganzes Heft
mit Musterbeispielen vor, wann
wie zu entscheiden ist. Erst wenn
alles stimmt, genau protokolliert
und tel. gemeldet ist, wird einge-

packt. Alle Stimmzettel kommen
in vorbereitete Umschläge, die
Listen, Meldungen und Protokol-
le in Mappen. Der Wahlleiter
bringt alles zum Bezirkswahlamt. 
Die Wahlhelfer haben endlich
Feierabend. Und beim Abschied
hofft man dann auf ein Wieder-
sehen bei der nächsten Wahl.

Christine Bitterwolf

Nach 18 Uhr: öffentliches Auszählen der Stimmen
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Eugen Ruge
„In Zeiten des 
abnehmenden
Lichts“
Rowohlt Verlag | 19,95 Euro

Eugen Ruge wurde 1954 in Soswa, am
Ural geboren Er studierte Mathematik in
Berlin an der Humboldt Universität. Nach
seinem Studium arbeitete er in Potsdam
am Zentralinstitut für Physik der Erde als
wissenschaftlicher Mitarbeiter. Er lebt
heute in Berlin.
.
Mit dem gerade erschienenen Roman „In
Zeiten des abnehmenden Lichts“ gibt er
sein Romandebüt. 

Im Mittelpunkt steht die Geburtstagsfeier
des 90-jährigen Wilhelm, eines treuen
Parteisoldaten, eines Funktionärs, wie er
im Buche steht. 
Wilhelm und seine Frau Charlotte,
Kommunisten der ersten Stunde, emigrier-
ten in die Sowjetunion, wo sie zwei Söhne
bekamen. Als die Eltern in politischer
Mission nach Mexiko geschickt wurden,
blieben diese  in Russland. Kritische Töne
gegen Stalin brachten sie ins Straflanger,
dem nur Kurt wieder entkommt.
Nach Ende des Krieges zieht die Familie in
die DDR. Kurt hat mittlerweile die Russin
Irina geheiratet und mit ihr den Sohn
Alexander bekommen. Während Irina ihr
Unglück zunehmend in Alkohol ertränkt,
arbeitet Kurt als Historiker an einer DDR
Akademie. Alexander – schwer erkrankt –
beschließt genau am Tag der Familienfeier
in den Westen zu fliehen.

Diese Familiengeschichte gibt hoch interes-
sante Einblicke in die Seelen und einsa-
men Kämpfe der Protagonisten sowie in
historisch-politische Hintergründe. Der zeit-
liche Rahmen des Romans bewegt sich
vom Ende des 2. Weltkriegs bis zum Jahr
2001.

Der  Stil ist sehr gut lesbar, packend 
und flüssig und zeichnet sich durch
Tiefenschärfe und eine gute
Charakterzeichnung aus.
Eugen Ruge hätte den Deutschen
Buchpreis, für den er auf der Shortlist
steht, voll und ganz verdient 
und ich drücke ihm den Daumen!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Wuffke gefällt’s

Neulich war ick mal im neuen
Gleisdreieckpark mit unserm Wuff-
ke. Is ja janz schön kahl jewordn,
die janze schöne Wildnis weg! Aba
Wuffke jefällts, uff'm Hundespiel-
platz is et nämlich noch jenau wie
damals, als wir oft da warn, über
Stock und Stein, da ham'se nüscht
jeändert. Der war janz aussa sich
vor Freude und is rumjetobt wie'n
Irrer und hat die andern Jenossen
anjeblafft: hallo, hier bin ick! Die
habens jut, denen kanns doch ejal
sein, wat da draußen im Park sonst
noch los is, Hauptsache sie ham
ihren Spaß wie früher
lacht

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

so 9.10.2011, 11 h
joseph-joachim konzertsaal, udk,

bundesallee 1-12
preisträgerkonzert steinway 

förderpreis 2011
hye jin kim, klasse prof. fabio bidini,

hochschule für musik hanns eisler berlin
avan yu, klasse prof. klaus hellwig, 

universität der künste berlin

Eintrittfrei!

Fotoarbeiten-Service
und Passbilder: zu Hause!

Ernst.Karbe@gmx.de
851 35 74 - Bilderbär

Keine halbe
Portion
Und da denkt man, man hätte
schon alles gelesen, was es zu
dem Thema gibt… Im Westen
nichts Neues? Von wegen. Wenn
ich heute aus dem Fenster sehe,
dann – aber fangen wir mal von
vorne an.

Als Kind schon liebte ich neue
Bücher. Ihr Duft verhieß unbe-
kannte Welten und Stunden der
Versenkung. Ein Buch zu berüh-
ren, anzusehen, die Seiten zu
befühlen, die Farbe von Papier
und Druck, die Bindung und die
Vorsatzblätter zu betrachten, zu
registrieren, wie groß es ist, wie
schwer – das ist wie ein erstes
Freundschaftschließen und bis
heute wichtig für mich. Evelyn
Weissberg und Hermann Ebling
als Herausgeberpaar legen eben-
solchen Wert auf die gepflegte
Erscheinung ihrer Bücher und er-
weisen dem Inhalt dadurch ihren
Respekt. Und auch uns, die wir
unsere Zeit der Lektüre widmen
wollen. 

Der neue Band fällt durch sein
Format aus dem Rahmen. Klein
und kompakt kommt er daher
und weist nur auf dem Umschlag
eine Illustration auf. Wir sehen in
düsterem Schwarz-Weiß eine
Ansicht des Rathauses und sind so
schon eingestimmt auf den Inhalt:
Die Jahre des Nationalsozialismus.
Ich wollte gerade schreiben: Die
dunklen Jahre – aber so billig
kommen wir nicht davon.

In drei Abschnitte teilt sich das
Lesebuch: Die Normalität des
Schreckens; Krieg und Untergang;
Die Stunde Null . Es folgt ein um-
fangreicher Anmerkungsteil. Wer
alles hier gelebt hat, erstaunlich…
Zeitzeugen kommen zu Wort, wie
meine Kollegin Sigrid Wiegand;
da sind Zeitungsartikel zwischen
Lebenserinnerungen und Roman-

passagen, Briefaus-
schnitte und Feld-
postkarten – nichts
konnte der Sammel-
leidenschaft von Eb-
ling und Weissberg
entgehen. In den
Anmerkungen wird
deutlich, wieviel
mehr noch in den
Schubladen schlum-
mert, manchmal
schäumt das verle-
gerische Wissen
über und lässt die
Leserschaft kaum
noch zurückkehren
zum vorderen Teil oder wirft gar
noch weitere Fragen auf, die aus
Platzgründen nicht mehr erörtert
werden können…

Erst wollte ich nur auf Stippvisite
gehen, hier ein wenig lesen, und
dort. Hat nicht geklappt. Ich mus-
ste zurück an den Anfang, es sog
mich förmlich auf, dieses Buch,
und obwohl ich mich quälte und
entsetzte, konnte ich es nicht
weglegen, besonders im ersten
Teil. Wie unweigerlich alles hinglitt
in den Schrecken – Beschreibun-
gen der „Kristallnacht“, und
gleich darauf die Ergebnisse des
Balkonschmuck-Wettbewerbs in
der Zeitung… Nichts könnte das
Grauen fassbarer machen als die-
ser Gegensatz. Und nachdem ich
vom Leben in den Trümmern gele-
sen hatte, sah ich auch die
Nachrichten aus Kriegsgebieten
mit anderen Augen.

Müßig, alle illustren Autorinnen
und Autoren zu nennen, die in
diesem Buch versammelt sind:
Ludwig Meidner, Ingeborg
Drewitz, Friedrich Luft, Inge Keller,
Kurt Hiller... Nicht ihre Namen
haben mich gebannt, sondern die
Orte, an die sie mich führen. Ich
sehe die Straßen und Häuser und

weiß jetzt etwas darüber, was
dem noch heute wichtigen „NIE
WIEDER“ neues Gewicht verleiht.
Ich weiß nun, welche Menschen
dort mit dem Tod gerungen haben
und wie sie dort überlebten, wo
heute hunderte von fröhlichen
Kindern zur Schule gehen. Und
mein Blick aus dem Fenster er-
innert mich daran, dass es so eine
nette Kneipenwirtin wie die aus
meiner Nachbarschaft war, die
gleich da drüben von SA-Leuten
überfallen und ermordet wurde,
damals, an einem Winterabend
1933.

Es ist alles so nah. Mir fehlen die
Worte, es für Sie noch näher zu
holen. Sie sollten es selbst lesen.

Sanna v. Zedlitz

Berlin Friedenau 1933-1945
Ein Lesebuch
Herausgegeben und
mit Anmerkungen versehen von
Hermann Ebling und 
Evelyn Weissberg
edition Friedenauer Brücke 
ISBN: 978-3-9811242-6-2
Preis: 29,00 Euro

Eurythmie
Einführungskurse für Erwachsene

Eurythmie ist eine Bewegungskunst, die von
Rudolf Steiner entwickelt wurde. Sie wirkt har-
monisierend und fördert den Menschen in sei-
nem ganzen Wesen. Kurse einzeln oder in der
Gruppe. Zeit und Ort bitte erfragen: 
Fr. Baudin, 79 78 90 64 [Anrufbeantworter]
Bitte Name + Telefonnummer hinterlassen.
Bitte deutlich sprechen. Ich rufe Sie zurück.

Eurythmie
Einführungskurse in Schöneberg

Das Neueste aus der edition Friedenauer Brücke: Berlin - Friedenau 1933 - 1945
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Bürgerdiskussion zum neuen Bibliothekskonzept

�

Schulen in Schöneberg, Friedenau und Steglitz

�

Die Theodor-Heuss-Bibliothek in der Hauptstraße 40 Foto: Ulrike Götting Finow-Grundschule Foto: Thomas Protz

Finow-Grundschule
Welser Str. 19-22, 10777 Berlin, Tel 90 277 71 75

Die Finow-Grundschule ist beides,
eine ganz normale Regelschule
und eine Staatliche Europaschule
Berlin.

In einer Europaschule werden Kin-
der in zwei Sprachen unterrichtet,
hier ist es deutsch und italienisch.
Vor dem Hintergrund eines zu-
sammenwachsenden Europas soll
der bilinguale Unterricht Einblicke
in die Kultur anderer Länder för-
dern und helfen, Vorurteile abzu-
bauen. Auch die Lehrerschaft an
der Schule ist geteilt. Es gibt
sowohl deutsche als auch italieni-
sche Lehrer.
In jeweils zwei Klassen werden zur
Hälfte Kinder aus deutschen und
italienischen Familien aufgenom-
men. Sie kommen nicht nur aus
dem Einzugsgebiet der Schule,
sondern aus ganz Berlin. In den
letzten Jahren konnten alle inter-
essierten Kinder angenommen
werden. Sollten einmal zu viele
Anmeldungen vorliegen, muss das
Los entscheiden. Die deutschen
Kinder müssen allerdings Grund-
kenntnisse in der italienischen
Sprache nachweisen. Die Betreu-
ung erfolgt ganztags bis 16 Uhr.

Der Sprachunterricht wird dann in
Muttersprache und Partnerspra-
che getrennt erteilt, der Sachkun-
deunterricht findet ab der 1. Klas-
se auf Italienisch statt, der Mathe-
matikunterricht dagegen ist im-
mer auf Deutsch. Ab der 5. Klasse
kommt Englischunterricht dazu.

Daneben gibt es zwei reguläre
Schulklassen, mit jahrgangsüber-
greifendem Unterricht in den
Klassenstufen eins und zwei und
offenem Ganztagsbetrieb. 

Die Finow-Grundschule hat auch
einen ökologischen Schwerpunkt.
Das heißt, die Schüler versuchen
unter professioneller Anleitung
ihren Schulhof zu einer grünen
Lunge umzugestalten, und sie ver-
kaufen regelmäßig umweltfreund-
liche Schulmaterialien. Im Projekt
„grüner Drache“ sammeln sie alle
umweltschädlichen Abfälle, um
sie gesondert entsorgen zu lassen.
In der „Ökoteria“ werden nur
sogenannte gesunde Lebensmittel
verkauft.

Besonders bemerkenswert sind
einige der vielen Arbeitsgemein-
schaften, die für alle Kinder der
Schule angeboten werden. Für
außergewöhnlich begabte Schüler
kann eine AG für Naturwissen-
schaften eingerichtet werden. In
Zusammenarbeit mit der Musik-
schule können die Kinder ein
Instrument lernen. In der AG Fi-
now Funk werden Interviews und
Berichte für das Internet Radio
erstellt. Und dann gibt es da noch
die Schülerzeitung, die in diesem
Jahr auf Landes- und auf Bun-
desebene prämiert worden ist.
Tja, liebe Zeitungsleser, da startet
unser Nachwuchs.

Christine Bitterwolf

Wann wird Dornröschen wachgeküsst?

Die Theodor-Heuss-Bibliothek in
der Hauptstraße 40 führt ein eher
verwunschenes Dasein. Sie ver-
steckt sich hinter hohen Bäumen
und ungepflegten Grünanlagen.
Alles andere als einladend ist der
unbefestigte, meist matschige
Weg, der zum Eingang führt.
Dieser Dornröschenschlaf soll bald
vorbei sein. Ein Investor steht be-
reit zum Kuss. Da sollen zwei
zusammenkommen, die bisher
nichts voneinander wussten.
Beide werden - so die Hoffnung –
von der Begegnung profitieren. 
Wie soll das funktionieren? Das
erklärten Dieter Hapel, Stadtrat für
Schule, Bildung, Kultur und Senio-
ren, und Dr. Engelbrecht Boese,
Leiter der Stadtbibliothek, in der
Mittelpunktbibliothek Schöneberg
(Theodor-Heuss-Bibliothek). Sie hat-
ten Ende August zu einer Diskus-
sion über das neue Bibliotheks-
konzept eingeladen. Das Interesse
war groß. Ungefähr 60 Interes-
sierte waren da, darunter Vertreter
aller Fraktionen der BVV.
Die Theodor-Heuss-Bibliothek sol-
le von ihrem jetzigen Standort in
der Hauptstraße in das ehemalige
Hertie-Kaufhaus am Kaiser-Wil-
helm-Platz umziehen. Eine mehr-
fache Verbesserung: die Biblio-
theksfläche würde sich über die
erste und die zweite Etage
erstrecken, dadurch würden
3000m² zur Verfügung stehen. Es
gäbe einen eigenen Fahrstuhl,
einen separaten Treppenaufgang
und Öffnungszeiten bis in den

Abend. Verkehrstechnisch wäre
der Standort gut angebunden. Die
Nutzerzahlen stiegen an. Es wür-
den 1500 Besucher pro Tag erwar-
tet. Die bezugsfertige Herstellung
der Räume würde durch den Be-
sitzer garantiert.
Der neue Bibliotheksstandort wür-
de einen kulturellen Abschluss der
Goltz-/Akazienstraßenachse bil-
den, mit Ausstrahlung nach Nord-
und Südschöneberg, wenn nicht
sogar nach Kreuzberg. Die gesam-
te Gegend würde dadurch aufge-
wertet, denn diese Gegend drohe
nach dem Hertieauszug zu verö-
den. Der Vermieter hat deshalb
positiv reagiert. Er will das Gebäu-
de revitalisieren.
Überzeugend stellten die Veran-
stalter dar, welche Probleme her-
kömmliche Bildungseinrichtungen
im Überlebenskampf haben. Bib-
liotheken sind in zunehmendem
Maße zu Lern- und Arbeitsorten
geworden und stehen in Konkur-
renz zu anderen Bezirken bei der
Verteilung der Nutzungsgelder.
Der Erfolg anderer Bezirke zeigt,
dass deren Konzepte erfolgreich
sind. In der Ingeborg-Drewitz-Bib-
liothek in Steglitz konnte die
Ausleihe um 150% gesteigert
werden. 
Die Theodor-Heuss-Bibliothek hat
gravierende strukturelle Probleme.
Sie muss saniert werden, da sie
nicht barrierefrei ist. Ein Fahrstuhl
fehlt, die sanitären Anlagen sind
unzumutbar. Es gibt zu wenig Me-
dien (25% weniger als der Berli-

ner Durchschnitt) und zu wenig
Fläche (18% weniger Fläche als
der Berliner Durchschnitt). So, wie
es ist, werden Defizite eingefah-
ren. Die Veranstalter appellieren
an die Parteien, das Konzept zu
verwirklichen, denn das Zeitfens-
ter des Vermieters stehe nicht
ewig offen. 
Nicht alle Teilnehmer konnten sich
an dieser Vision erfreuen. Folgen-
de Argumente müssen noch ent-
schärft werden: Warum soll man
Miete zahlen, wenn man mietfrei
über ein eigenes Haus verfügt?
Das Konzept für die Bücherei sei
nicht attraktiv genug. Es müsse
mehr beinhalten als die Bücher-
ausleihe. Ideen werden noch ge-
sucht. Auch die Konsequenz des
neuen Konzeptes: die Schließung
der Gertrud-Kolmar-Bücherei an
der Pallasstraße, wurde kritisiert.
Der endgültige Standort der
Gerhart-Hauptmann-Bibliothek im
Rathaus Friedenau ist nach wie
vor ungewiss, da der Käufer des
Rathauses nicht feststeht. Es wird
schon jetzt nach einem neuen
Standort gesucht.
Herr Hapel beendet die Veran-
staltung mit einem gewichtigen
Argument für die Neugestaltung:
er sei guten Mutes, dass das
Unternehmen gelingen werde,
weil die Bediensteten, die das
Ganze mit Leben füllen müssten,
so begeistert von der Aussicht auf
positive Veränderungen seien. 

Ulrike Götting

Kompetenz für unseren Bezirk

Wir kämpfen hartnäckig für 
die Interessen unserer Bürger!

Fraktion GRAUE PANTHER Deutschland
Berlin-Tempelhof-Schöneberg

Rathaus Schöneberg Tel. 90277 - 6059   Mobil: 0151 54 20 07 18
John.F.Kennedy-Platz Mail: info@gp-d.de
10820 Berlin http://www.gp-d.de

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19, Sa 10-15 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Mo-Fr 15-20, Sa 10-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz
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Der fremde Sport

�

Der Titania-Palast Foto: Hartmut Becker

Heute : KUBB

Heute schreibe ich über die
Sportart KUBB. Noch nie gehört?
Macht nichts. Gleich wissen Sie
mehr, denn das braucht man ja
fürs Leben.
Kubb begann in Schweden, was
aber auch nicht ganz sicher ist.
So rund vor 2000 Jahren began-
nen die Wikinger dieses Spiel zu
spielen, deshalb nennt man es
auch Wikinger Schach. Dies ist
auch nicht so ganz sicher, weil
man auch im Raum Ägypten
Steine gefunden hat, die sehr
KUBB ähnlich waren. Irgendwie
ist das Spiel jedenfalls nach
Schweden gekommen. Hier gibt
es auch jedes Jahr eine KUBB
Weltmeisterschaft.
Gespielt, genau gesagt gewor-
fen, wird mit eckigen und run-
den Wurfhölzern, ähnlich wie
das französische Boule mit Ku-
geln. Ziel ist es, den „König“,
einen grossen Holzklotz, der in
der Mitte des Spielfeldes steht,
zu fällen. Der König hat eine
Fläche von  ca 9 x 9 cm und ist ca
30 cm gross. Zehn KUBBs, sog.
Bauern stehen auf einer sog.
Basislinie, diese Figuren haben
eine Fläche von ca 4 x 4 cm und
sind ca 15 cm hoch. Das Spielfeld
ist ca 5 x 8 Meter. Zwei Mann-
schaften von einem bis max
sechs Spielern treten gegenein-
ander an.

Zuerst müssen alle KUBBs, die
Bauern auf der Basislinie umge-
worfen werden bis zum Schluss
nur noch der „König“ überlebt
hat. Wer alle KUBBs und den
König der Gegenpartei umge-
worfen hat, geht als Sieger vom
Platz. Es gibt natürlich viele
unterschiedliche Regeln, d.h. die
Mannschaften müssen sich vor
Spielbeginn einigen, wie man
spielen will. Das Spiel sollte mög-
lichst im Freien gespielt werden.
Wiese, Schnee, Strand etc.
Alles verstanden? dann viel
Spass. Wer noch mehr wissen
möchte, kann bei www.kubb-
sport.de nachlesen, auch bei you
tube unter KUBB ist ein schöner
Film zu sehen.  Leider war nicht
in Erfahrung zu bringen, ob die-
ser schöne Sport auch bei uns im
Kiez gespielt wird. Schade ei-
gentlich. Vielleicht weiss ein Le-
ser etwas über diese Frage. Le-
serbriefe sind also wie immer
erwünscht. 
Aber eins ist sicher, wer KUBB
spielen möchte, kann in Schöne-
berg, Gustav-Müller-Straße 1,
10829 Berlin, im Laden namens
ARTICOLO, Tel. 70 09 42 26,
Hölzer für 4.- Euro pro Tag aus-
leihen. Bis zum nächsten Mal in
„Der fremde Sport“.

Axel de Roche

Kino im Kiez

�

KUBB auf dem Tempelhofer Feld Foto: Thomas Protz

Der Titania-Palast

Der Palast wurde am 26. Januar
1928 mit einer grossen Veranstal-
tung eröffnet. Es war damals nicht
nur ein Kino, sondern auch ein
Theater für Operetten, Konzerte
und Theaterstücke. Das Luxuskino
mit 1920 Plätzen zeigte in dieser
Zeit Stummfilme, die von einem
60 Musiker starken Orchester be-
gleitet wurden. Der erste Tonfilm
wurde hier am 29. Oktober 1929
gezeigt. Sein Titel war „The
Singing Foll“.
Im Nationalsozialismus folgten
Propagandafilme wie „Hitlerjunge
Quex“ oder „Der Weltkrieg, wie
er wirklich war“. Später versuchte
man möglichst „unpolitische“
Filme der Ufa zu zeigen, um die
Menschen nicht nur mit NS Filmen
zu bombardieren.

Die Bomben des Krieges trafen
den Titania-Palast, Gott sei Dank,
so gut wie nicht, so dass man in
der Nachkriegszeit schnell, nach
amerikanischen Vorbild, eine
Kulturstätte hatte, die im sonst
zerstörten Berlin fast intakt war.
Am 26. Mai 1945 – also nur zwei-
einhalb Wochen nach der Kapitu-
lation – improvisierten die Berliner
Philharmoniker ihr erstes Konzert
nach dem Krieg im Steglitzer
Titania–Palast mit Tschaikowskys
4. Sinfonie, das von Leo Borchard
dirigiert wurde und vom Publikum
stürmisch gefeiert wurde. Am
Abend des 23. August 1945 wur-
de Borchard in Höhe der Ring-
bahnbrücke am Bundesplatz bei
der Einfahrt vom amerikanischen
in den britischen Sektor von ei-
nem amerikanischen Soldaten er-
schossen, weil das Fahrzeug nicht
hielt. Die US–Soldaten hatten den
Befehl, auf jedes Fahrzeug zu
schiessen, dass nicht stoppt.

Trotz dieser und sicher noch wei-
terer, trauriger Ereignisse gab es
wieder Filme, Operetten, Konzerte
und Gastspiele von sehr berühm-
ten Künstlern im Titania-Palast. Zu
nennen sind u.a. Zarah Leander,
Josephine Baker, Louis Amstrong
und viele mehr.

Auch die „Insulaner“, eine Sen-
dung im Hörfunk des RIAS Berlin,
kam aus dem Titania-Palast.

1951 war es das Festspielhaus für
die erste Berlinale, den Filmfest-
spielen zu Berlin. Nach vielen er-
folgreichen Jahren des Kinos be-
gann leider das Kinosterben und
so wurde 1965 der letzte Film im
Palast gezeigt. Das Gebäude wäre
beinah abgerissen worden, aber
es kamen viele verschiedene Ge-
schäfte hierher, und es dauerte bis
zum 29. Mai 1995, dass der inzwi-
schen denkmalgeschützte Tita-
nia-Palast wieder Filme zeigen
konnte.

Herr Schöpke, der „Chef“ des
Hauses, war so freundlich, mich
durch sein Reich zu führen. Es sind
inzwischen, nach einer völligen
Entkernung des Gebäudes, 7 Ki-
nos entstanden. Der grösste Saal
kann 400 Zuschauern das Ver-
gnügen bieten, Filme der Top Ten
zu sehen. Der Kleinste hat Platz

für 85 Zuschauer. Alle 7 Kinos sind
mit digitalen Vorführungsmöglich-
keiten bestückt. Auch 3 D Filme
sind hier möglich und werden na-
türlich gezeigt. Der Palast hat je-
den Tag geöffnet, von 10-23 Uhr.

Grossen Wert legt Herr Schöpke
auch auf die Feststellung, dass im
Palast sehr viele Kinderfilme ge-
zeigt werden und man auf das
kleine Publikum sehr viel Wert
legt. Die Mädchen und Jungs der
Spinxx–Kinderredaktion der Kifrie
– Medienwerkstatt, die vom Tita-
nia-Palast zu aktuellen Filmen ein-
geladen werden, schreiben Filmkriti-
ken, die man unter www.spinxx.de
nach lesen kann. 

Der Titania-Palast ist am Walther-
Schreiber-Platz (Gutsmuthsstr. 27-
28) zu finden. Am Besten mit der
U9 zu erreichen.

Viel Spass im Kino. 

Axel de Roche

Fortsetzung von Seite 1

�

Förderpreis für das TdE
Neben Auftritten in der Bundesre-
publik geben sie Gastspiele in
Frankreich, Griechenland, in der
Türkei und zukünftig auch in
Polen. Neben den wöchentlichen
Proben werden rund 100 Auftritte
pro Jahr absolviert.
Inszeniert wird das „wahre Le-
ben“: Jeder Satz, jede Handlung
wird von den Spielerinnen und
Spielern selbst erdacht. Oft mi-
schen sich dabei eigene Alltagser-

fahrungen mit dem gelassenen
Humor des Alters zu kritischen wie
komischen Theaterproduktionen,
weit entfernt von beschaulichen
Schunkel-Inszenierungen und be-
tulicher Nabelschau. Hintergrün-
dig wie fordernd wird formuliert:
Zwischen Siebzig-plus und Exitus
liegen noch zwei Bundestags-
wahlen!

Hans Ferenz



Die Stadtteilzeitung Nr. 85 - Oktober 2011Seite 12

Impressum der Stadtteilzeitung Schöneberg

Herausgeber: Nachbarschaftsheim Schöneberg e.V.
Redaktions- Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
adresse: www.nbhs.de

Redaktion:

Kontakt zur
Redaktion:

Anzeigen / Thomas Protz
Kontakt: Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Tel. 86 87 02 76 79, Fax 86 87 02 76 72
protz@stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Druck / Auflage LR Medienverlag und Druckerei GmbH / 10.000 St.

Redaktions-
schluss für
November ‘11:
14.10.2011

Hartmut Becker, Renate Birkenstock, Christine
Bitterwolf, Timothy W. Donohoe, Ottmar
Fischer, Thomas Geisler, Ulrike Götting, Elfie
Hartmann, Ernst Karbe, Tekla Kubitzki, Rita
Maikowski, Arnd Moritz, Isolde Peter, Thomas
Protz (V.i.S.d.P.), Axel de Roche, Christiane Rode-
waldt, Sibylle Schuchardt, Christine Sugg, Hart-
mut Ulrich, Sigrid Wiegand, Sanna von Zedlitz
Tel. 772 08 405
redaktion@stadtteilzeitung-schoeneberg.de
www.stadtteilzeitung.nbhs.de
www.schoeneberger-kulturkalender.de

Die andere Perspektive Idee und Foto  Elfie Hartmann

�

Das ist doch ... ?

Blickwinkel von der Unterführung aus hoch zur Eisenbahnbrücke am S-Bahnhof Innsbrucker Platz
Richtung Südkreuz. Sie wurde von 1977-1979 gebaut.Der Bauherr war die Berliner Senatsverwaltung
für Stadtentwicklung. Der Konstruktionstyp gilt als Balkenbrücke. Die Brückentafel selbst besteht aus
Stahl.

� Kinderseite
Das U-18 Wahlevent vor
dem Rathaus Friedenau
Am 09.09.2011 fanden die U-18
Wahlen in Berlin statt. Das sind
Wahlen wo Kinder und Jugend-
liche unter 18 Jahren teilneh-
men können. Das Ziel ist dabei,
dass die Kinder Politik verste-
hen und die unterschiedlichen
Wahlprogramme der verschie-
denen Parteien kennenlernen.

Insgesamt gab es 300 Wahl-
lokale in Berlin, eins davon be-
fand sich am Rathaus Friedenau.
Zusammen mit Arian und Anna
war ich dort als Reporterin mit
einem Kamerateam der Jugend-
einrichtung Kifrie-Medienwerk-
statt. Sandra Sperling und Fa-
bian Hoffmann haben uns unter-
stützt. Die beiden arbeiten in
der Medienwerkstatt. Wir hatten
gemeinsam sehr viel Spaß! Bei
dem Wahlevent vor dem Rat-
haus Friedenau konnte man
nicht nur wählen, sondern es
gab auch ein Bühnenprogramm,

Stände von Parteien und Ju-
gendeinrichtungen, die sich dort
vorstellten. Ulrike Schnieders
von dem Jugendzentrum Burg hat
uns erklärt, wie man wählt.
Zuerst braucht man einen Wahl-
zettel. Dort stehen die verschie-
denen Parteien, die man wählen
kann. Es gibt eine Spalte für die
Erststimme und eine Spalte für
die Zweitstimme. 

Mit der Erststimme wählt man ei-
ne Person, nämlich den Politiker
einer Partei. Hat der Politiker ge-
nug Stimmen bekommen, dann
darf er direkt ins Abgeordeneten-
haus von Berlin. Deshalb nennt
man ihn dann auch Direktkandi-
dat. Mit der Zweitstimme wählt
man die Partei. Die Partei, die am
meisten Stimmen bekommt, darf
dann für die nächsten Jahre re-
gieren und bestimmt, was für
Themen besonders wichtig für
Berlin sein werden. 

Damit wir auch wissen, wofür die
einzelnen Parteien stehen, gab es
am Breslauer Platz auch Stände
von Parteien. Um herauszufin-
den, worin sich die unterschied-
lichen Parteien unterscheiden,
habe ich die Grünen und die
Jusos interviewt. Die Grünen sind
gegen Atomkraft, geringere Mie-
ten in Berlin und haben als einzi-
ge Partei eine Frauenquote. Die
Jusos gehören zur SPD. Sie set-
zen sich laut ihrem Wahlpro-
gramm vor allem gegen Rassis-
mus und für Chancengleichheit

von Kindern und Jugendlichen
ein. Neben den Ständen gab es
noch eine riesige Bühne. Hier
fand am Nachmittag eine Diskus-
sion mit den Mitgliedern der un-
terschiedlichen Parteien statt. Je-
der Politiker hatte für die Beant-
wortung einer Frage maximal eine
Minute Zeit. Eine davon war die
Jugendstadträtin von Tempelhof-
Schöneberg, Angelika Schöttler,
von der SPD. Nach der Diskussion
kamen mehrere Kinder auf sie zu,
eines davon war ich, und fragten
nach Autogrammen. Sie sagte,
nachdem sie unterschrieben hat-

te, dass sie noch nie nach Au-
togrammen gefragt wurde und es
eine neue Erfahrung für sie sei.
Teil des Bühnenprogramms wa-
ren aber auch Bands und Tanz-
gruppen, die von den einzelnen
Jugendeinrichtungen kamen. 

Später wurde sogar kostenlose
Pizza auf dem Platz verteilt, die
wir sehr gerne annahmen. Gegen
22 Uhr wurden die Endergebnis-
se bekannt gegeben: Die Grünen
haben gewonnen mit 23,53 % ,
mit etwas Abstand folgten die
SPD mit 21,58 % und die CDU mit

11,48 %. Insgesamt haben über
26.000 Kinder und Jugendliche
aus ganz Berlin teilgenommen.
Die U-18 Wahlen waren für mich
eine tolle Erfahrung. Jetzt weiß
ich auch wo für die unterschied-
lichen Parteien stehen.

Victoire Sondermann, 11 Jahre

Eine Bildergalerie zur Wahlparty
gibts unter www.stadtteilzei-
tung-schoeneberg.de/u18-2011,
Videos unter www.kifrie-
medienwerkstatt.nbhs.de

Reporterin Victoire von der Kifire-Medienwerkstatt im Interview mit Felix von den Jusos. Foto: Thomas Protz

Victoire mit Städträtin Schöttler
Foto: Kifrie-Medienwerkstatt


